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IV.
Abhandlung

von den

meteorologischen

Beobachtungen.

Von

Hr. Z5. Carrard, vsn Orbe.
D. d. G. W.





Von den

Meteorologischen Beobachtungen.

Z M k>gg muß sehr oft die frage hören: Wozu
H???Är dienet die lange solge von beobachtungen,
der Veränderungen von hiz und kälte, der befchaf«
senheit der luft, der veränderten gewicht der dunst-
kugel, der jeden tags herrschenden winde, ihrer
stärke und dauer, und der menge gefallenen regens
Verständige begreifen, daß sie nicht überflüßig sind;
diefe machen aber nicht die größte anzahl ans. Man
erkennt die vortheile und den einfluß nicht genug,
Welche diefe beobachtungen in die Verbesserung des
Akerbaues haben: mit wie vieler genauigkeit sie
Müssen gemacht feyn: mit welchen einfchränkungen
Man davon gebrauch machen kan ; und in was für
defondre umstände man eintreten muß, um sich
diefelben recht zu nuz zu machen. Ohne bestimm,
ten endzwek zufamengehäufte anmerkungen könne»
tu anders nichts dienen als den geist durch ihre
Menge und manigfaltigkeit zu ermüden. Sie ver.
sezen uus, fo zu fagen, in die mitte eines weite»

laby.
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labyrinthes/ ohne nns den faden an die Hand zu

geben / der unfre fchritte leite. Sie führen alfo

feiten zu einiger entdekung / weil man die umstände

aus der acht läßt, die dienlich gewefen wären,
nüzliche folgen daraus zu ziehn. Es wird alfo
nöthig feyn, einige anmerkungen hierüber an das

licht zu geben. Werden die begriffe allgemeiner feyu;

fo wird man auch eine besser zufamenhängende und

umständlichere gefchichte unfrer dunstkugel,und des

einflusses derfelben auf die vegetation erlangen. Die
meteorologischen Tabellen werden eine mehrere
aufmerkfamkeit der landwirthe verdienen, und ihne«
oft zn einer quelle nüzlicher einßchten werden.
Dieses hat mich bewogen von dem nuzen diefer

anmerkungen und von der weife diefelben zu

fammeln, meine gedanken niederzufchreiben.

Sind diefe anmerkungen vielen, die in den

Wissenschaften geübt ßnd / gleich nichts neues; so wer-"

den ße doch wenigstens denen dienlich seyn, die ihre
aufmerkfamkeit noch niemals damit befchäftigt
haben. Der landwirth foll stch eine kenntniß von

allem demjenigen erwerben, was feine anmerkungen

beleuchten kan; fonderlich wenn die erlangung
diefer kenntniß ihne nicht viel kostet.

I. Zu diefem ende will ich vor allem aus und

inö befonders zeigen wie die anmerkungen von

der verfchiedenen gewicht der dunstkugel, vou der

temperatur derfelbeu, von den darinn herrfchende«

winden und von dem masse des regens welcher

jährlich fällt, zur beleuchtung verfchiedener wictM
gen punkte der naturlehre und der Naturgeschichte

gedienet haben. Ich will auch zugleich erweisen /

welche»
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welchen besondern nuzen man aus der fortfezung
derselben in absicht auf diese Wissenschaften erwarten

könne.

U. Nach diefem will ich umständlicher zeigen,
daß diefe in einem langen zeitlaufe fortgefezten an-
Merklingen zu verfchiedenen vortheilen gereichen;
sowohl um dadurch desto besser die grundsaze der
Vegetation zu entdeken, und aus dieser kenntniß
richtige regeln zur einrichtung der Feldarbeit fest-

Uifezen, als Wahrscheinlichkeiten in absteht auf den
Feldbau für das künftige daraus zu ziehn ; gewisse

Übereinstimmungen, gewisse gefeze, gewisse
Zeitpunkte zu stnden, die eine mehrere reqelmäßigkeit
M anfehung der wiederkommenden jahrszeiten an
die Hand geben würden ; die unö in den stand fez-

ten, ihre verändrungen genauer vorauszufehn; und
Mich gewisse vorurtheile des gemeinen landmannes
m absicht auf die landwirthfchaft zu zerstreuen.

Endlich will ich etwas von der behutsamst

melden, welche die gefchiktesten Naturforscher
MWg sinden, die anmerkungen mit richtigkeit und
"uzen zu machen.

Den ersten Theil, der eigentlich historifch ist,
nud nur vou weitem her einiges Verhältniß mit
°?m Akerbaue hat, habe ich beygefügt, damit ich
Mchts zurüke lasse, was zu diefer materie gehöret.

wird auch die folgen diefer abhandlung in ein
^ssereö licht fezen. Anbey ist es zum fortgange

wissenfchaften nüzlich zu wissen, bis auf welken

punkt man dies kenntniß in einer fache gebracht
val'e, um desto besser zu erkennen, was noch zu thun
"vrig bleibt. Er-
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Erster Theil.

Erster Abschnitt.
Von dem Barometer.

Der Barometer zeigt uns die schwere der lust /

und die verändrungen / denen dieselbe in dieser ab«

stcht unterworfen ist. Ist ste leichter ; fo fällt daS

quekstlber : ist aber die luft schwerer ; so steigt
dasselbe. Jn dem erster« falle, da die dünste stch

nicht fo leicht in dem dunstkreife halten können,

folgt gemeiniglich regen; da hingegen in dem
andern falle die luft gerne aufgeklart ist. Allein ein

gewisser grad'dev, hiz und kalte, die winde und
andre zufalle können von diefer allgemeinen regel
eine ausnahm machen.

Werden an dem gleichen orte in einer kleinen folge

anmerkungen angestellt; fo wird stch das Verhältniß

zwifchen den Veränderungen des Barometers
und den Ursachen aus denen der regen entsteht/
ungleich besser entdeken lassen; denn ich glaube
nicht, daß man darüber allgemeine auf alle erd-

gegenden gerichtete regeln geben könne. Da die

winde nach den gegenden, wo ste durchgereißt ßnd,
eine trokne oder feuchte luft mit stch bringen, und

durch die richtung der berge und Hügel, durch die

hize deS klimats oft eine Veränderung leiden;
können die Veränderungen des Barometers,
absteht auf die bemerkung des fchönen wetterS,

oder
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vder des regens / sehr verschiedenen gesezen

unterworfen seyn; fonderlich da, wie jedermann
weiß, die winde einen fo grossen einstuß auf die
Veränderungen der Witterung haben. Man müßte
also a« jedem orte mit einer befondern aufmerk-
samkeit wahrnehmen, was für winde zu der
!eit blasen, da das queksilber steigt oder fällt,
und die Wirkungen bemerken, die daher in abstehe
auf das fchone wetter und regen entsteh«.

Die in verfchiedenen ländern gemachten mit
einander übereinstimmenden beobachtungen des Baro«
Meters könuen dazu dienen, die natur des grossm
'Uftkreifes zu entdeken, der unfre erdkugel uM-
Siebt. Man lernet daher, wie diefe Veränderungen

in den verfchiedenen theilen der dunstkugel ettt«

Ahn; in was für gränzen ste eingeschlossen stnd;
was allgemeinen oder besondern Ursachen
zugeschrieben werden muß. Auf diefe weife hat man
lchon verschiedene punkte entdekt, die aller
aufmerkfamkeit würdig sind.

Man hat gefunden, daß auch in entfernten
gebenden der barometer gleichen tags gestiegen und
gefallen ist : daß je näher man dem equator kömmt,
^weniger die atmosphäre das queksilber steigen
Macht, und desto leichter dieselbe wird ; daß die
Wanderungen des barometers im sommer und in
^n heissen jahrszeiten in allen ländern ungleich
geiger stnd als im Winter und bey kaller Wittels;

daß unter dem wendezirkul die veränderun-
»°n desselben sehr gering stnd, und gleichsam keine

^wahret wcrden; da man hingegen in den nördli>
"n gegenden die grösten Veränderungen gewahret,
^ Stük 176z, G Dc,
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Da die luft in diesen leztern erdgegenden un*

gleich kälter und dichter ist, als zwischen dem wen-

dezirkul; so können die winde, die daselbst auch

Mqleich stärker und heftiger sind besonders int

zvinter, auch leichter die gewicht des dunstkreistv

merklich verändern; indem ste eine» theil der luft
von einem orte an das andre tragen, und denselben

durch einander entgegengefezte richtungen,
daselbst fammeln und aufhäufen. Nebst diefem macht

die dichtigkeit oder grvbheit der luft diefer nördlichen

gegenden, welche noch durch den Winterfrost

vermehrt wird, daß er fähig wird, sich der fclM
ren ausdünstunaen zu beladen; und da die menge

derfelben auS verfchiedenen Ursachen verschiede«

seyn kan; so muß dieses nothwendig grosse

Veränderungen in seinem gewichte verursachen. M»
weiß anch, daß diese vcrändruugen in der höhe »«'
gleich geringer stnd; ohne zweifel, weil die lust

dafelbst dünner ist, und alfo weniger von groben au^
dünstungen und körperchen, die von der erde am'

steigen, einige verändrung leidet. Durch die n"

verfchiedenen orten angestellte beobachtungen det

höhe des qnckßlbers in dein Barometer hat n>a»

ihre erhöhung über die fläche deS meeres zu
kennen gesucht : und diese entdekung würde derM
<hen benierkungen noch ungleich wichtiger mache»'

Da die luft die eigenfchaft hat, daß sie ^
nach dem Verhältnisse der darauf liegenden qcwic^
verdiken kan; fo müssen die untersten stellen ow
lagen ungleich dichter feyn, als die obern. TlM,
man alfo die höhe des dunstkreifes in lagen odel

schichten von gleicher dichte; fo muß die dichtigke'
eB
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liner jeden schichte mit dem maasse oder summ der
Dichtigkeit und der gewicht aller auf derselben lie.
Senden fchichten im Verhältnisse stehn. Wenn stch
"un in einer folge von zahlen immer eine gegen die
andre verhält, wie die fumm der zahlen, die je«
der vorhergeht ; fo machen sie eine geometrische
progreßion aus : die dichtigkeit diefer fchichten muß
also auch, indem sie sich der erde nähern, in einer
geometrifchen progreßion zunehmen : folglich wenn^ Höhen über der oberfläche der erde nach einer
aritmetifchen progreßion abnehmen ; fo vermehrt
>'ch die dichte der luft nach einer geometrifchen
progreßion.

Aus diefen gesezen der ausdehnung der luft lei.
!et man eine leichte méthode her, die höhe der berge
Arch den Barometer zu bestimmen. Da die
Mere oder dichtigkeit der lnft mit der höhe der
Mie des quekfllbers in der röhre im Verhältnisse
''ebt, und in einer geometrifchen progreßion ab«
Mnnnt, wenn die höhe auf der oberfläche der erde
nach einer aritmetifchen progreßion zunimmt; fo
Liessen sie, daß die höhe des erdrichs allezeit
Mlt den logarithme» der höhe des queksilbers im
Arometer ein gleiches Verhältnis habe : wenn man
M eine einzige gefunden hat; fo ergeben sich die
andern alle, ohne weitere kunst, als durch die
^Sel von dreyen.

^
Hr. Bouctucr hat diefe méthode anf der höhe

,er Cordilieren richtig befunden. Auf einer vsr.
^ledenheit der Horizontallinien oder Niveaus von
Ni^?' Aftern fand er zwifchen dem geometrifchen

"asse und demjenigen, welches die barometriche
G » méthode
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Methode gad / keine grössere abweichung als voit

7. bis 8. klaftern. Allein diese regel hatte zu

Unterst an den Cordillieren einen unrichtigen er«

folg; eben sowohl als in Europa, wie man es

schon vor ihme bemerkt hatte. Nachdeme er

untersucht hatte, warum die erfahrung nicht mit de«

gesezen der ausdehnung der luft, die erwiest
scheinen, übereinstimme, giebt er Verbesserungen an,

deren man stch bedienen könne, diese méthode all'

gemein zn machen. Es würde zu weitläuftig fal'

len, hierüber umständlich einzutreten. Man ftiM'
ge feine fchriften nach die stch in den Memoiren

der königl. Gef. der Wissenfchaften vom jährt

17sz. bestnden.

Zweyter Abschnitt.

Von dem Thermometer.

Nachdem man stch in den stand gefezt hatte^
die verändrungen zu kennen, die in dem gewichte

der dunstkugel vorfallen, mußte man noch ein mitw
stnden, die gefchwinden Veränderungen der tempes
tur der luft zu kennen. Die blosse änsserliche emM
dung giebt nur eine sehr ungewisse regel von den cB'
den der hize und kälte. Die feuchtigkeit der luft/

die hize und kälte der vorigen tage, die befM '

fenheit unfers leibes, und taufend andere nmst" '

de können aufdie beurtheilung einftiessen, vM
stch auf die äusserlich? empstndung allein gründe '

Ist die luft feucht; fo fcheint uns die kälte jedcrze'ì

grösser, als wenn die luft troken wäre: Nicht, d»^

die kälte in der that dennzumal grösser fey ;
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dern, da die feuchte luft mehr materie enthält,
als die trokne; fo müssen wir ungleich mehr wärme

von uns geben die luft zu erwärmen, die
uns umgiebt, und daher erkaltet auch unfer leih
stärker. Nimmt die hize, nachdem sie ausserordentlich

gewefen, ein wenig ab; fo fcheint sieunS

gemäßigt ; ungeacht wir diefelbe in andern
umbanden für unerträglich gehalten hätten. Ist die
Ausdünstung unfers körpers unterbrochen, und
werden die theile, die von demfelben ausgehn, nicht
geschwind von der luft, die um uns ist, Verfehlungen

wie es in gewissen sommertagen gefchieht,
da der Himmel neblicht und mit dünsten beladen ist;
so kömmt uns die hize viel beschwerlicher vor, als
m den tagen, da die sonnenstralen ohne Hindernis
dis zu uus durchdringen. Obgleich die luft, die
Man mit einem blafebalg gegen die Hand bläßt, nicht
Walter ist, als die luft, welche ste umgiebt ; fo
verspürt man dennoch kälte, weil der davon erregte
Mind oie ausdünstungen vertreibt, die unfer körper
deständig austreibt, und diefelben mit einer luft er-
'kit, die ungleich kälter ist, als die theilchen, die
aus unserm körper ausdünsten. Die äusserliche

Empfindung bekriegt uns alfo über das wahre maas

^r hiz und der kälte: und wenn wir andern einen

gütlichen begrif von unfrer empßndung geben sollen

; so würden wir solches mit Worten nicht
auskitten können; sondern wir müßten bey thuen die
gleiche empßndung rege machen.

Der Thermometer giebt unS ein Vessers mittel
an die Hand, die grade der hize und der kälte gegen
Zander zu vergleichen. Der gebrauch dieses in-

G z ßru-
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strnments ist auf die eigenfchaft gegründet/ welche

die hize hat/ alle körper auszudähnen / und auf

die vorausfezung, daß diefe ausdehnung nach dein

Verhältnisse der verfchiedenen graden der hize
abgemessen feyn müsse. Man muß aber gleichwohl ge>

stehn / daß diefe ausdehnung nicht dem gleichen

Verhältnisse folgt wie die hize in den festen kök-

pern. Mtschenbroek hat mit hülfe feines
Pyrometers erwiefen / daß eine dovette menge fever ße

nicht zweymal fo stark ausdehnet/ und er befürchtet

/ es verhalte ßch mit den flüßigen eben gleich.

Es kan leicht gefchehn / daß die gleiche urfache mehr

odcr minder widerstand findet/ die erste ausdehnung

hervorzubringen / als die folgenden. Viel/
leicht stnden stch auch flüßigkeiten, in denen ein

gleicher grad der wärme ungleich besser mit einem M«
grade der ausdehnung übereinstimmt. Wenigstens

hat der vortrefliche Neuton in den philosophy
schen Transaktionen Nr«. 270. auf eine unge'

mein gefchikte art/ die aber eine grosse aufmerksam
keit erfordert, erwiefen / daß die grade der lD
des leinöhls stch mit der ausdehnung diefes flüßige»

körpers vollkommen gleich verhalten.

Dem fey aber wie es will ; fo werden unS die

verändrungen des Thermometers auf eine gewisses

weife zu erkennen geben / und ohne daß wir vo»

dem Zeugnisse unfrer sinnen abhänge«/ daß d>e

hize zu- oder abnimmt: und sie geben uns zug/ew)

einen begrif von der stärke der hize und der kälte/

durch die Wirkung/ die diefe auf deu liquor mache»'

Damit die Thermometer mit einander verglichet

werden können; oder/ damit diefelben/ wenn ^
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an ein gleiches M gestellt werden, alle durch eine
gleiche anzahl grade, die zu-und abnähme von
M; nnd kälte zeigten, hat der Hr. von Reaumür
^ also eingerichtet, daß ein jeder grad seines
Thermometers einen bestimmten theil eines bekannten
Maasses des weingeists oder quekßlbers bezeichnete.
In der abtheilung des Thermometers sezt er zu
einem fixen punkte den künstlichen gefrierungövuutt
des wassers durch eis und salz. Nach diesem
theilt er den räum, den der liquor bis zu d« künst-
llchengefrierungspunkte einnimmt, in 1000. gleiche
theile, und ein jeder grad des Therinometers macht
e>nen dieser tausendesten theile aus. Durch dieses
Mittel nun kan man in erfahrung bringen, wie
diel sich ein bestimmtes maaß des liquors ausgedehnt,

oder verdicht habe; und auf dicfe weife
Hat man das Verhältnis zwifchen hize und kälte.

Andre gefchikte Naturforscher haben auch an der
Vollkommenheit des Thermometers gearbeitet; un-
ter andern hat Hr. Micheli du Crct das beste
oabey gethan.

Da die löbl. ökonomische Gefellfchaft zur zeit,
oa ich diefe abhandlung verfertigte, von dem
Thermometer des Hrn. von Rcamnürgebrauch machte;

beziehn sich auch alle thermomerrifche Veobach«
"'"gen, deren ich gedenke, auf denfelben; nun
"ber, da die löbl. Gefellfchaft den Thermometer

Hrn. Micheli zu ihren neuen Beobachtungen

kommlicher gefunden hat, ist der lcfer
Micht, die erinnernng zu rath zu ziehn, welche

dieselbe in dem Ii. Stüke ihrer Sammlun-
G 4 gen
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gen 1762. hat einrüken lassen. Daselbst wird

man verschiedene vergleichungen des reaumu-'

rischen Thermometers mit dem michclischen D'
den: Er wird daselbst auch sehen / bey welchen

quellen er ein mehreres licht hierüber schöpfen könne-

Ein instrument das fo dienlich ist die ver-

schiedenen grade der warme zu messen, kan vieles

beytragen, verfchiedeue punkten der Naturhistorie

zu beleuchten.

Macht man übereinstimmende anmerkungen ils

verfchiedenen von einander entfernten erdgegenden;

so ist man im stände, den verschiedenen grad der

daselbst herrschenden wärme mit einqnder zu

vergleichen. Man hat auf diefe weise bereits gM
unerwartete fachen entdekt.

Die hize, die man an verfchiedenen orten M
sehen den wendezirkeln empfindt, übertrift diejenige

nicht, deren wir in unferm gemäßigsten erd-

striche in gewissen fommertagen ausgefezt sind>

Jn der that, in gewöhnlichen jahxen haben w<p

tage, welche die hize mit 26, 27. oder 28.
bezeichnet; und in ansserordentlichen heissen fo>"/

mern stnden stch tage, da sie bis auf z«. ansteigt'

Hr. Bouguer/ der in Pérou gefandt worden, die

stgur der erde zu unterfuchen, hat gefunden, dap

der liquor des Thermometers niemal höher als «lss

26, 27, ,8. gr. uud zu St. Domingo, fo M
schen denen wendezixkeln ganz nahe bey dem zirw
pes krebfes liegt, in der grösten hize niemal nber

29. oder höchstens zc>. gr. angestiegen ist. In d^
Isle de Franc? und der infel Bourbon hat ex eben
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sails niemal über 27. oder 28. gestanden. Da aber
vie hize daselbst ungleich langer dauert, und
insgemein weniger Veränderungen / als in unsrer erd-
gegend, zwischen der morgen» und abendhize eintreffen,

da im gegentheile dafelbst die nacht über die hize
Wenig abnimmt; fo ist die ganze fumm der hize
dafelbst auch ungleich grösser, als in unferer
gemäßigten erdgegend, Von diefer ununterbrochene»
We, die in die Häuser dringt, werden die mauern
krwärmt, und durch eine ausserordentliche
ausdünstung die kräfte derer erfchöpft, die derfelben
Mcht gewohnt sind.

Da die meisten diefer anmerkungen aufinseln oder
w ländern gemacht worden die nahe an dem
Meere liegen, die folglich feuchte dünste und frifche
winde zeugen; fo ist nicht zu zweifeln daß die hize
M der mitte des grossen festen landes, uuter dem
Wissen erdgürtel, obwohl unter einem gleichen grade

der breite, nicht ungleich grösser fey. Denn
das erdrich, fonderlich wenn es mit fand bedekt >st,
wie an den meisten orten von Afrika, erhizt sich viel
starker. Es behält die hize, fo es von der sonne
empfangen hat, die nacht über ungleich besser, und
?heilt Ke der luft mit. Es wird fogar in ciniche»
Mseln eine ausserordentliche und ungleich grössere
Mìe empfunden, als in Frankreich in den heisse-
''en fommertagen.

Auf der infel Senegal steigt der Thermometer
vft bis auf Z8z gr. über den gefrierungspunkt. Zu
^ondicheri, einer feestadt an der küfte von Coro-
Mandel hat man den liquor auch auf 32z gr. steigen
Wehn. Es ist aber nicht glaublich, daß eine so

G s ausser-
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ausserordentliche hize lang anhalte: denn, wie der

Hr. vo» Reaumür bemerkt hat, ist eine hize vo»

Z2. graben zureichend / hünereyer in 21. tage»

auszuheken. Nun aber kennt man kein land / wo

sich dieselben unbesorgt ausheken lassen.

Es wäre nicht minder merkwürdig / die grade

der kälte, in verschiedenen ländern mit einander

zu vergleichen / um zu erfahren / bis auf welche«

punkt diefelbe ansteigen könne / ohne die thiere und

gewächfe gänzlich zu zerstören.

Die in ganz Europa fo berühmte kälte von 17^'
hat folche Verwüstungen angerichtet, daß man la»'

ge zeit glaubte / ein höherer grad der kälte würdt
alle organisierte körper zu gründ richten: dennoch

hat man aus beobachtungen / die mit dem Thel'
mometer in verschiedenen weltgegenden gemacht

worden / erfahren / daß man in gewissen erdge-

genden alle jähre eine ungleich grössere kälte ein-

psindet. Jn vergleichung des Thermometers des

Reaumür mit demjenigen, dessen de la Hire D
bey der beobachtung der kälte von 1729. bedient

hatte, hat man gefunden, daß diefe kälte den

Thermometer des Reauinür auf is. gr. unter ^
würde getrieben haben. Nun fällt der Thermometer

zu Petersburg ungleich weiter hinunter. Im jah^
1748. war er zo. gr. unter dem frostpunkte.

jähre 1732. sahen die Mitglieder der franz. Ak^
demie / die in Lappland unter den Pol reisten/
einen grad der mittagslinie zu messen / den TlM
mometer auf dein 37. gr. unter eben diefem punkte.

Auch gefroren ihre Thermometer von Weingeist «ile-

Der höchste bekannte grad der kälte aber ist der/
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den man zu Venifeisk in Sibérien bemerkt hat;
der Hr. de l'Jsle redet davon in einer abhandlung,
die er über den daselbst verspürten frost herausge«
gebe« hat. Den 16. jenners 1735. des morgens
stand der Thermometer einige stunden lang aus
7«. unter dem frostpunkte.

Diefe thermometrifche bemerkungen zeigen, daß
die kälte und hize nicht jederzeit mit den graden
der breite des ortes im Verhältnisse stehn. Obgleich
Quebek unter der parallellinie vom 46. grade steht,
der ungefähr der nehmliche ist, unter dem stch die
Schweiz bestndet; fo hat man dennoch dafelbst eine«
'kost empfunden, der dem von den Akademisten i«
Lappland bemerkten nichts nachgab. Alfo ist es
Nicht die verfchiedene läge eines landes in absicht
anf feinen abstand von der fonne, welche die tem«

veratur der luft entscheidet. Taufend befondre ur«
lachen können hierinn eine verändrung machen.

Die warmen ausdünstungen, die an vielen orte«
ans der erde aufsteigen, vermehren dafelbst die
warme der luft: da hingegen die falze, die sich in
andern gegenden in ungleich grössrer menge besinnen

und die den frost begünstigen, dafelbst eins
ästige kälte verursachen müssen.

Die mit Nitrofen oder vitriolifche» theilen be-

^dcne winde haben in den gegenden, wo sie Herr«
'Hen, auch die gleiche Wirkung.

Die weitläuftigen Waldungen welche die fläche

^',nes landes bedeken können ebenfalls der hize
Nicht wenig im wege stehn, weil sie die fonnen-
pralen nur fchwach zurükfenden, oder wenigstens

dem».
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denenfelben nicht erlauben / den boden zu erwärmen.
Auch bemerkt man daß die temperatur der luft
in den nordlichen gegenden gemildert geworden,
seit dem man einen theil der unermeßlichen
Waldungen ausgereutet hat, welche dieselben bedekten.

Endlich macht die verschieden erhabene läge eines

landes dle wärme desselben verschieden. Sie ist in
dem stachen lande ungleich stärker, als in erhabner«
orten. Da die luft daselbst dichter ist ; so behält
sie den eindruk der wärme besser, und wird zugleich

durch die fonnenstralen welche die erde von alle«
seiten herznrükprellt, mit nachdruk erwärmt. Daher

gefchah es, daß die französtfchen Akademisten

in den ebnen von Peru eine hize von 28. gr. fühlten;
da auf den gipfeln der angrenzenden gebirge zu gleicher

zeit ein frost bemerkt ward, den der
Thermometer mit dem 4. gr. unter dem gefrierungs-
punkte auszeichnete.

Was ich hier angeführt habe, kan genug fey«,
zu beweist«, wie viel die thermometrifchen bemer-

kungen zur beleuchtung verfchiedener puukte der

Physik und der naturhistorie beygetragen haben-
Es ift zu wünschen, daß sich diefelben vervielfältigen

möchten, um das Verhältnis der vermiedenen
temperatur der luft besser zu kennen. Es wäre
auch gut, sich durch richtige benierkungen zn
versichern ob es in gleichem grade der kälte jederzeit
gefriere, und ob es nicht oft geschehe, daß das am-

frieren anfängt, nachdem die kälte sich vermehrt

hat. Man ist über den ausfchlag diefer erfahrung
noch nicht einig. Man würde dadurch ein grosses

sieht a«f eine wichtige frage werfen, hie unter
den
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den Naturforschern über die entstehnng des eises ent.
standen tst.

Die einen behanpten, es entstehe aus dem man.
gel der feuertheilchen, die / indem sie aus dent
Wasser verstiegen, dessen theilchen gestatten, einander
naher zu berühren, sich an einander zu hangen
und zu einem festen körper zu werden.

Andre hingegen glauben, das eis entgehe durch
die anknnft fremder theile im wasser: die kälte al«
uin fey dazu nicht zureichend: die luft könne bey
dem gleichen grade der Me daS wasser nicht allemal
i« eis verwandeln: sie schmelze fogar dasselbe oft
iu einer zeit, da es viel kälter ist, als dennzumal,
da es entstund.

Dritter Abschnitt.
Von dcr menge des Regens.

Durch die bemerkungen des Barometers und
?hermomecers kennen wir die verändrungen, die
M der schwere und temperatur der luft vorfallen.
^« «ber diefelbe sich mit dünsten beladet, die, in«

^m sie sich nachher verdiken, in regen uud fchnee
«uf die erde zurükfallen, diefelbe fruchtbar zu ma.
chen; f» ist es von nicht geringem nuzen zu wissen,
wie der Regen in verfchiedenen gegenden ausgetheilt
w'rd; was für einen grad der feuchtigkeit in denti

' ^rfeht; in welcher jahrszeit der Regen am
jüngsten fällt; und was denfelben in einigen
gesendet, unfrer erdkngel stärker und öfterer macht^ an andern.

Man
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Man hat gewahret, daß der Reqen in den Vergici)'

ten gegenden am häusigsten eimrift. Hr. Scheuche

zcr hat angemerkt, daß zu Zürich ein drittheil
,nehr Regen fällt als zu Paris. Die dünste und

wölken werden durch die winde gegen die felfen der

berge getragen, wo ste stch aufhalten, verdiken,
«nd iu Regen, in fchnee uud in mächtige thaue
verwandeln; da hingegen die wölken in dem flachen

lande stch freyer bewegen, und weniger veranorun-
gen ausstehu. Auch regnet es felten iu Egypten,
wo man nur kleine Hügel steht ; eben fo wenig als

in den flächen von Peru, die sich bis gegen Lima,
und füdwerts bis an den meerbufen von Guayaquil
erstreken. Jn diefem theile von Peru der 4«^
stunden in dcr länge, und 2«. bis zo. in derbreite

hat, werden die dünste, welche durch die von der

hize eines fandichten grnndes zurükprellenden fon-
mnstralen, fehr ausgedehnt werden, und stch also

um fo viel besser in der luft halten können,
durch einen wind von füdwest, der beständig auf
diefer küste bläst, vertrieben, und fallen erst itt
Regen nieder, wenn sie bey den hohen gebirgen
der Cordillieren anstossen, welche diefelben in
ihrem laufe auffangen, und sich ihrer durchfahrt
widerfezen.

Nach den bergländern geniessen diejenigen, die

nahe an dem meere liegen, mehr Regen als die,
so davon entfernt sind. Da die wölken aus dünsten

zufamengefezt sind die sich bestentheils von

der meerffäche erheben und durch die winde auf

das land getragen werden; fo ist es natürlich /

daß, da ste näher bey dem meere ungleich mehr
m>t
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«lit wasser beladen sind / sie auch eine ungleich gross,
re menge daselbsi ablegen, als wenn sie mitten anf
das feste land gelangen.

Die erfahrnng lehrt uns ferner, daß der Regen
in den warme» ländern viel häustger, als in den

galten fällt. Die dünste, die in warmen ländern
beständig in grosser menge aufsteigen, und die un-
Sewitter, die in denfelben viel öfter entstehn, ver-
^fachen dafelbst überflüßige Regen, in grossen
tropfen; und es gefchieht ohne zweifel auS diefem
gründe, daß es in verfchiedenen ländern wie in
«rankreich, im brachmonat, Heumonat und augst-
Nlonat gewöhnlich an, meisten regnet. Ich weiß nicht,
vb die Schweiz gleichen qefezen unterworfen ist.
Die anmerkungen, die man darüber gemacht

M, sind nicht lange genug fortgefezt worden, um
wichtige fchlüsse daraus zu ziehn. Man liest in den

philosophischen Transaktionen von Londen,
daß diefes zu Neapolis nicht plaz habe. Die u».
gewitter brechen dafelbst mehr durch donner und
dl'ze, als in grossen Regen, aus. Dennoch entstehn
an den orten, die diefem gefeze unterworfen sind,
von den Winterregen, bäche, die ununterbrochen
Hessen: da hingegen in dem brachmonat, heumo«
5^ und augstmonat, da es ungleich mehr regnet,
^selben auftroknet. Diefes gefchieht aber daher,
weil die meisten pflanzen im fommer durch die aus-

^nnstung wenigstens fo viel verlieren, als ihre
gewicht überhaupt ausmacht, wie die erfahrungen

^Hr«. Hales und Guetard folches gerechtfertigt

Alles diefes Regenwasser, welches im winter
betracht-
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beträchtlichen bächen den Ursprung giebt, geht im
sommer durch die ausserordentliche starke auSdün-

ftung der pflanzen fort, obgleich eben dieses

Regenwasser dennzumal ungleich häustger ist. Diefes

hat auch über dasjenige, was Halley und

notte von dem urfpruuge der quellen und bäche

geschrieben haben, einige zweifel erwekt, obgleich

diefe zweifel nicht unbeantwortet geblieben stnd.

Rechnet man das maas des Regens, des Schnees

«nd des Thaues, welche jährlich auf das erdricl)

fallen, das das Wasser zu einem bache darreichen

soll; fo kan man unterfuchen, ob, wie ste

behauptet haben, dasfelbe zureiche, die unermeßliche

menge wassers abzugeben und zu liefern, fo die

pflanzen durch die ausdünstung verzehren: oder

vb man mit andern Naturforschern feine zuflucht

zu den dünsten nehmen müsse, welche die inwendige

wärme von den in der erde verflossenen waffern

aufsteigen läßt, und welche auf der oberfläche

durch die kälte Verdikt werden, über stein-und kies-

fchichtm fliesten, bis sie endlich einen ausqang M"
den, und mit dem Regenwasser sich vereinigen/
um quellen und bäche zu zeugen.

Nebst diefem kenntnisse, welches aus der
anmerkung des jährlich fallenden Regens fließt, kB
man anch zu den gemeinen gefchäften des lebcns

verschiedene vortheile daraus ziehn. Ich will mi»)

begnügen/ ein beyspiel dessen anzuführen.

Will mau eine Zisterne bauen, und will ina»

derfelben die erforderliche grösse geben; fo w»^

man zuförderst die menge wassers kennen, die

zufamen fammeln kau. Dieses zu entdeken /
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"'cht nur nöthig, die weite des erdrichs zu messen,
welches den wassergehaltern zum gründe dienet;
sondern man nmß auch wissen, in welcher höhe
das wasser von dem fallenden Regen, an dcm
"rte die erde bedeken wurde, wenn dasselbe ohne
Muffiessen oder auszudünsten, dafelbst stzen blev
ven würde. In der ausmessung des grundes,
Welchen das gebäude einnimmt, von welchen man

dachwasser fammeln will, trägt man keine
Achtung der stgur, oder oberfläche des daches.
'Venn da der Regen fenkelrecht fällt; fo ist die menge

des Regens, die auf diefen bedekten plaz fällt,
zukommen die gleiche, die auf den leeren und eb-
"M räum fallen würde, den das gebäude einnimmt.

Vierter Abschnitt.
Von den Winden.

Ehe ich diefen theil meiner abhandlung ende,
muß ich noch von den Winden reden; deren be-
?er?ung uns zu einem vollkommenern kenntnisse
^ in unfrer dunstkugel vorfallenden gefchichte,

"Ud ihres einflusses auf die erde, führen kan;
un der Wind ist eigentlich nichts anders als ein

Mftstrom, der stch nach einer befondern richtung" !t.

Da die Winde oft über eine grosse weite lan-
blasen ; fo kan man änderst nicht als durch

'vereinstimmende anmerkungen entdeken wo ste

«»fangen, und wo ste enden. ' Dnrch diefes mit-
^' kan man auch ihre Ursachen besser ergründen,

die richtung der küsten der bergketten, und
l. Stük 176z. H die
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die öfnung der berge uud thäler, die bewegung
der luft sehr einschränkeu; so muß man auch diese

näher bestimmen, um zu urtheilen, wie ste zu der

«ntstehuug derselben beytragen.

Der nuzen der Winde in bewegung der maschi'

nen würde auch ungleich grösser seyn, wenn ma»
das Verhältnis ihrer stärke richtiger ausmesse»

könnte. Man hat zu diesem ende Maschinen

erfunden, von denen ich hiernach reden werde.

Das angebrachte kan genug seyn, den nuze»

der meteorologischen Beobachtungen zum Vortheile

der Naturkunde und verschiedener punkte der
Naturgeschichte zu erweisen. Ich werde nun zeigen,

wie ste zur Vollkommenheit des Akerbaues beytragen

können.

Zweyter Theil.
Die Luft trägt zu dem leben der pflanzen, und

ihrem unterhalte vieles bey. Sie umgiebt
dieselben von allen selten, und bewegt sich in ihre»

luftröhren. Sie wirkt beständig auf dieselbe»

durch ihr gewicht, durch ihre elasticity, und

durch ihre mehrere oder mindere wärme.

Sind die Veränderungen, die unsre dunstkngel/

iu absicht auf alle diefe luftgefchichten auszusteb»

hat", gemäßiget, und in einem richtigen verhalt
nisse; so erregen sie in der luft, die in den geh''"

fc»
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sen der pflanzen eingeschlossen ist/ bald eine ziifa-
Wenziehung, bald eine ausdehnung, welche den

Wrsaft in bewegung sezen / denselben mit ge.
walt an alle orte treiben, uud also mit nach,
druk zum wachsthume beytragen.

Die Luft leistet dcn pflanzen noch verschiedene
Lenste, die ste stch nach ihrer verschiedenen be»

schaffeuheit mehr oder minder zu nuze machen.
Sie enthält ein falpeterfaur, welches der vegeta-

M kräftig zu hülfe kömmt: Und gewisse Winde
Wren mehr davon mit stch, als andre. Die
Rtter der pflanzen trinken und fangen die feuch-

Meit der Luft und die thätigen theile derfelben
lu stch, und ziehen diefelben an. Dicfe befinden
stch aber nicht allezeit in dem gleichen grade der
Tätigkeit, und in der gleichen menge. Die re-
Sen, die unfre dunstkngel gleichfam rein wafchcn,
'Uhren eine grosse menge verfchiedener theile, welche

die hize aus dem gründe des meeres an stch

iieht, mit stch fort, kühlen diefelbe ab, und bringn

ihr eine reine und heilsame nahrung zu, wenn
l'e zur rechten zeit eintreffen.

Ein guter theil des erfolgs des Akerbaues hängt
alfo von der rechten temperatur der jahrszeiten,
^n der befchaffenheit der dunstkugel, von der
'Tüchtigkeit die in derfelben herrschet, von der er-
'Werlichen austheilung des regens, in gewissen um-
>t«iiden und monaten, von der gemalt der win-
^ ihrer richtung und ihrer dauer ab. Fin-
^t stch m absteht auf das eine oder andere einige
"Ordnung ein; fo wird die vegetation aufgehal-
M, die pflanzen erfchwachen, werden verfchicde-

H z nen
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nen krankheiten ausgefezt/ und die fruchte gelan-

gen niemal zu einigem grade der Vollkommenheit.

Erste Folge.

Nichts kan alfo über die wahren grundsaze des

Akerbaues/ über dasjenige fo denfelben befördert
oder hindert/ über das fo zu befruchtung des
erdrichs und zur Vollkommenheit feiner fruchte
mitwirkt / über die Ursachen der krankheiten / denen

die pflanzen unterworfen sind; nichts/ sage ich,

kan uns über alle diefe punkten mehr licht geben,

als ununterbrochene beobachtungen von der
Veränderung der hize und kalte, von der gewicht M
elasticity der Luft / von der austheiluug des M
gens in den verfchiedenen jahrszeiten/ von der

menge des in dem laufe des jahrs gefallenen re-

gens und fchnees/ von dem Verhältnisse der g^
sien hize mit der grösten kälte, von der gewalt,

richtung und dauer der winde; und zugleich
übereinstimmende anmerkungen von dem wirkliche»

zustande des erdrichs während diefen in der dlMst'

kugel vorgefallenen verändernngen, von den mn-

siänden, in denen bie feldarbeit am besten anfchl^

gen; von den Wirkungen, die der frost und
Hagel nach stch gezogen haben, von den krankheiten

der pflanzen, von den infekten, die diefelben <^
gegriffen haben, von der zeit der reife der frücl),^
und der einfammlung, und von den jahrgängen M

abstcht auf die eigenfchaften der fruchte.

Jemehr die anmerkungen wiederholt werde^
desto wahrfcheinlicber werden anch die daraus^
ergebenden muthmassungen feyn. Nach einem
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vielfältigen Verhältnisse zwifchen der dunstkugel und
^n pflanzen wird man fchwerlich irre gehn können.

Diefe betrachtungen sind keineswegs unnüz. Es
M wichtig, die wahren grundsaze der vegetation

kennen, damit man das erdrich nicht fo blind-
'Mgs anbaue, wie nunmehr gefchieht, und damit
Man ein gefundes urtheil fällen könne / wie
dasselbe

verbessert / und den zufällen vorgebogen werben

könne, denen die pflanzen auögefezt sind.
-Kh will eS mit einem beyspiele erläntern. Ist
Man durch wiederholte anmerkungen versichert/
°aß der nordwind / der mit einer ungleich grösserm
Menge salpetersauer geschwängert ist / die erde
Achtbar mache; so kan man schliessen / daß
gémisse absorbirende erdarten / die eine Zeitlang dem
emffusse der luft ausgefezt gewefen / und von dem
"vrdwiude durchdrungen worden, dnrch ihre
Vermischung das erdrich fruchtbar machen können.

Eben fo hat Hr. dü Hamel bemerkt ; wie viel
?'e gefchwinde« cibwechslungen von hiz und kälte,
5'e einsmaligen erdünnerungen und verdikungen
"er luft, die man in regnichten / veränderlichen
«nd stürmifchen zeiten des frühlings und sommers
^Mähret, den Wachsthum der pflanzen befördern;
Mdem sie vieles beytragen / den nährsaft in der er-
5? Zu vertheilen. und zuzurüsien; ehe derfelbe in

'e wurzeln dringt, und sich in den gelassen der
ganzen in bewegung fezt : Woraus er in absicht
M die Wässerung regeln zeuht, die durch die er-

'M'ttng bestätiget werden.

H z Es
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Er erfolgert daraus mit gründ; es sey niemals

dienlicher zu wässern, als wenn die Witterung el'

uen stürm drohet. Jn der that; fällt kein regen;

so bringt man den pflanzen eine nahrung zu am

die die verfchiedenen Veränderungen der luft wirken

: Fällt aber regen; fo ist derfelbe oft in allM
geringem Überfluß, als daß er bis zu dem untersten

der wurzeln dringen könne.

Die pflanzen können in dem verfchiedenen zusM
de, in welchem sie sich oft befinden, den ran-

hen jahrszeiten und dem froste nicht allemal nm

gleichen kräften widersteh«. Man beobachtet,

daß die frifchverpflanzten bäume von dem winterfroste

ungleich leichter beschädigt werden, als

diejenigen die vor langem gepflanzt worden. ES w

alfo wohl gethan, daß man diefelben, es fey durw

hiziqen dnng, oder durch bedekung vor dem n»»'

terfrost, der denfelben fchädlich feyn könnte, ^
verwahren suche. Es wäre auch gut, diejenige»

bäume nur im frühling zu pflanzen, die dem froA
am wenigsten widerstehn, und allzuempsindliw

stnd.

Diefe wenigen beyfpiele zeigen genugsam / ^
viel fleißige anmerknngen über die verändrunge»

der dunstkugel, und über den wirklichen fortgang

der vegetation in diefen verfchiedenen umstände» '

den akermann über die wahren grundfäze fe'»^
kunst, und über die weife stch bey feiner arbeit Zl

verhalten, erleuchten können. Er kan fogar /
au

demjenigen, fo unter feinen äugen gefchieht, fcW'
auf das zukünftige ziehn die ihn in den stand sts'

können/ vielen Übeln zufällen vorzubiegen. ^



meteorologischen Beobachtungen. 119

Zweyte Folge.

Betrachten wir mit aufmerkfamkeit das verganone;

fo können wir anch auf das zukünftige schliefen:

fobald die urfacheu / welche diefe zufalle
veranlasset haben bestimmt und noch vorhanden sind /
nnd wir einige anzeige haben / daß sie leicht aufdie
gleiche weife wirken können.

Nnn kan diemenge derurfachen, die in diever-
«ndrnngen uufrer duustkuqcl, in die temperatur
Und Vegetation, einfchlagen, bis auf einen gemiseli

punkt für bestimmt angefehn werden. Da ßch
M der that in der natur alles ohne aufhören
belegt; fo können dieurfachen, obfchon sie die glei-
chen sind, auf eine folche weife eingerichtet feyn,

verschiedene Wirkungen daher entstehn. Nuu
M' lehren uns die anmerkungen über die um-
mde, die insgemein einer geschehenen Wirkung
bvrgegaugen sind, ankünden, daß diese Ursachen
«uf die gleiche weise zu wirke» geneigt sind. Ent-
^ken wir also dnrch eine lange erfahrung, wie

die gleichen umstände zum voraus gefezt, ein

^visser Vorfall eher widerfahren ist, als das ge-

^ntheil; fo kan man deu grad der wahrschein-
''chkeit bestimmen, den eine sache haben kan; fo
bgld man die gleichen zeichen gewahret, die vor->

jederzeit bemerkt worden. Durch diefeö mit-
^l können die feefahrer jederzeit das nngewitter
^'ausfehn, welches ste bedroht. Sie ziehn dcnn-
°">nal die fegel ein und fezen stch in Verfassung,

em stürme zu widerstehen. Eben fo betrogen sich,
'"ch den, zeugnisse der alten, die egytischen aker-

H 4
' leute
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leute nicht, wenn sie den abtrag ihrer erndten nach

dem maasse des steigenden wassers in dem Nil/
vorherschäzten, dessen höhe sie während seiner jähr-

lichen Überschwemmung abmassen. Ueberstieg dieser

ftuß eine bestimmte höhe; so hatten seine

Überschwemmungen keine so gute Wirkung als wen»

dieselben bey einer mindern bekannten höhe steh»

blieben / welche eine lange erfahrung zum zeiche»

der grösten fruchtbarkeit des landes festgefezt hatte.

Wiederholt man die erfahrungen; fo sindt nw»

mit mehrerer richtigkeit und gewißheit das

Verhältnisse von der menge der fälle, in denen /
nacll

gleichen vorhergegangenen Ursachen / etwas geschehn/

oder nicht geschehn kan. Es ergiebt sich aber hier

eine fchwierigkeit. Die Mathematiker wissen, dB
unendliche folgen von grössen, nach einem folche»

gefeze, nach und nach sich verkleinern können, dB
ste niemals eine fumm ausmachen, die eine

bestimmte menge übersteige. Eben alfo ist z gleich

mit der fumm der unendlichen folge z f â 5

?7 5 Z? t M tt- deren gränzen eine geometrisch

progreßion bis ins unendliche ausmachen. Oder

wenn man will, in der unendliche» folge z '

s 5 5? f ^ f tc. oder noch in einer unendlichen

folge andrer, die leicht gefunden werden ko»'

uen. Man möchte alfo befürchten, das gleich
möchte in dem gegenwärtigen falle geschehn da?

nemlich der anwachs der Möglichkeiten, die al"
unendlich wiederholten erfahrungen entstünden / ^
gleichem Verhältnisse abnehmen würden, fo daß ihr

ganzer belauf niemals eine halbe gewißheit aus»'^
che»
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chen würde; eben wie der unendliche fortgang

5titHf ^ f:c. oder N z f ^^Ü.Nc.
nur ^ ausmacht. Würde diefes feyn; fo wurden
wir auch nach unendlichen erfahruilgen doch ausser
stand feyn, von dem zukünftigen zu urlheilen;
denn wir hatten keine moralische gewißheit, daß
Wir durch diefe erfahrnngen das wahre Verhältnis
einer anzahl von fallen, in denen eine fache widerfahren

oder nichl widerfahren könnte, entdekt
iu haben. Allein Hr. Jakob Bernoulli hat in
dem IV. theile feiner vortrestichen fchrtft, ^ m /s

die fchwierigkeit gehoben, und gezeigt/
daß indem man alfo die menge der anmerkungen
häuft, die daher ftlessende wahrfcheinlichkeit, dieses

Verhältnis zu bestimmen, allen erwünschten grad
der gewißheit erlangen kan.

Diefe fache desto deutlicher zu machen, sezt er:
wan habe zooo. weisse und 2000. schwarze zedel-
chen ohne unfer wissen in eine urne gelhau; man
Wisse das Verhältnis zwifchen der menge der einen
und andern nicht, und man habe alfo keinen begrif
^on der wahrfcheinlichkeit, eher ein weisses als ein
schwarzes herauözuziehn. Will jemand dieses
Verhältnis aus der erfahrung entdeken; fo muß er die
Welchen eines nach dem andern herausnehmen,
blefelben aber wieder in die nrne zurük werfen,
"amit die anzahl stch nicht vermindre. Er muß
»Weich bemerken, wie manchesmal ein weisses,
und wie oft ein fchwarzes herauskömmt. Dieses
«um vgrm,. gestzt, erweifet er; man könne diefe
erfahrung oft genug wiederholen, damit diefelbe
°ehnmal, hundertmal, taufendmal gewisser, und

H 5 endlich
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endlich moralisch gewiß werde / daß die anzahl der

herausgezogenen weissen zedelchcn ßch zu der
anzahl der schwarzen verhalte, wie z. zu 2. Diese

urne, welche zedclchen von verschiedener art
enthalt kan unsre dunstkugel vorstellen, in deren die

Ursachen dcr verschiedenen verandrungen liegen,
deren sie fähig ist/ und des einflusses, den sie auf

die hervorbringungen der erde hat. Man kan alfo

auch durch die erfahrung bestimmen, wie viel

leichter eine fache gefchchn könne, als eine andre,
wenn man zum voraus fezt, daß die gleichen
umstände vorhergegangen sind.

Man kan hieraus den vortheil leicht begreifen,
welchen richtig verfertigte Tabellen über die

verandrungen der atmosphäre verfchaffen, und die

Wirkungen, die diefelben in absicht auf die

hervorbringungen des erdrichs haben können.

Nach richtigen anmerkungen verfchiedener jähre
könnte man daraus regeln ziehn, die mit einer

grossen wahrfcheinlichkeit, deren werth man fogar
ausrechnen könnte, lehrten, was für eine Wirkung
die in den verfchiedenen jahrszeiten vorfallende
verändrungen/ in der temperatur der luft / und M

der austheilung des regens, des fchnees und
andrer lufterfcheinunge», in absicht auf den feldbcM

haben würden. Man müßte aber dergleichen register

über verfchiedene orte einer provin; halten.
Denn die natur des erdrichS/ die läge desselben M

absicht auf die fonne, die mehrere oder mM"

dere feuchtigkeit, die derfelben eigen ist/ die

verfchicdcnen winde / die in unserm lande
herrschen der mehrere oder mindere abstand von den

hew"
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bergen und wäldern; dieses alles verursachet oft,
daß dasjenige, was an einem orte den Wachsthum
der pflanzen begünstiget, und auf die menge der
abgäbe des erdrichs einen einffuß hat, an einem
andern fchädlich ist.

Anf diefe weife hat man gefunden, daß in den

'andern, wo das erdrich frifch und feucht ist, die
troknen jähre / und diejenigen, da weniger wasser
fällt, gemeinlich die fruchtbarsten stnd. Da hin«
gegen in diefen nemlichen jähren das gegentheil in
denen ländern bemerkt wird, die von feuchtigkeit
entblößt stnd. Diefe verfchiedenheit zeigt stch fo
gar in aneinander gränzenden theilen einer gleichen

gegend.

Tabellen von einem einzigen orte würden alfo
nicht jederzeit allgemeine regeln für alle einwohner
emes landeS geben. Es ist folglich nöthig, daß
Man derfelben verschiedene für die vornehmsten
gegenden einer landschaft verfertige. Was sage ich?

würde zu wünfchen feyn daß sich in jeder
«adt, jn jedem fleken aufmerksame persone»
befanden, die folche beobachtungen für den ort ihres
anfenthaltes zu stände brächten. Und wäre eö,
damit dieselben desto richtiger verfertigt würden,
Mcht gut, daß diefer Personen drey wären, und
dieselben ihre anmerkungen jede woche einander

mitteilten damit aus der gegeneinanderhaltung
derselben die fchlüsse richtiger und vollständiger herauskamen

als wenn es nur von einem geschehn wä-
dem oft vieles entgeh« kan? Mehrere auge»

'.elm oft eiue fache verfchieden, und auf mehrern
le'ten, als nur zwey. Was eine diefer drey per¬

fonen
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sonen jl« bemerken weder zeit «och anlas gehabt

hätte / würde die andere bemerken. Diese schriften
könnten bey den mitarbeitenden gesellschaften

abgegeben werden. Daselbst würde man über alle

Veränderungen, die in dem laufe eines jahres vorgefallen

sind, und am meisten beygetragen hätten
die wein - getreid - und heuerndte zu vermehre»
oder zu vermindern umständlichere bemerkunge«

machen, als es blosse auszüge erlauben; nnd auf

diefe könnte man endlich in absicht auf den Feldbau

gewisse regeln festfezen. Jn den Händen der

einwohner jedes ortes würden sie in wenig zeit de«

jungen landleuten die erfahrung verfchaffen, die

ihnen zu einem vortheilhaften anbaue des landes

nöthig ist. Sie würden bald fehn, daß, wen«
eines gefchieht, daö andre bald darauf folgen werde

: oder sie würden doch wenigstens den grad der

wahrfcheinlichkeit erkennen. Sie würden gefclM
so zu sagen, die zukünftigen fälle, die dermale«
als vollkommen unvermuthet angefehn werden
auszurechnen. GOTT, dessen gute und Weisheit

unendlich ist, hat, die menfchliche Vorsicht und att-

schlägigkeit anfzuweken, allgemeine qefeze festgesezb

aus deren kenntnis man nüzliche folgen auf das

künftige ziehen kan. Allein man kan sich dieselben

nicht änderst, «IS durch vielfältige anmerkungen
und durch Überlegung einer langen erfahrung ^
nuze machen. Man würde alfo dcn menfchen viele

zeit erfparen, und immer besser in die abstellte«

des weisen Urhebers der narur eintreten wen«

man diefe laufbahn den jungen leuten erleichterte /

und diefelben bey zeiten in den stand fezte, voran»

zu fehn, Wiedas, fo unter ihren äugen gefchieht,

auf das künftige einstiessen könne.
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Diese Weissagungen / betreffend den Wachsthum
ver pflanzen, würde nach den anmerkungen, die

gewissen jahrszeiten über die temperatur der
wft, den frost, die austheilung des regens zc. ge«

Macht würden, nicht nur der Feldarbeit die

nötige anleitung geben, fondern sie würden auch den
kummer eines Hausvaters erleichtern der feinen
ganzen unterhalt von dem anbaue einiger stüke landes

bezenht. Die erfahrung des vergangenen würde

ihn vielleicht lehren, daß oft dasjenige, was
'bm gewisse erndten fchmälert, nicht von fo
nachteiliger folge fey, und daß in der natur sich mehr
erholungsmittel besinden, als man es vermutbete.
Wir lefen in den meteorologischen anmerkungen,
die im jähre 1740. von Hr. dü Hamel verfertigt
Morden der winter fey fo hart und die kälte so

groß gewefen, daß man zweifelte, ob das getreid
derfelben werde widerstehn können. Der akermann
glaubte fchon alle feine hofnung zu einer künftigen
erndte verfchwunden. Er fah aber, daß diefe köst-
l'che pflanze einer fehr beträchtlichen kälte wider,
stehn kan; gleich wie uns andre anmerkungen leb-
i'en, daß sie auch eine grosse trökne ausdauert,

es gleich fchcinl, sie follte zu staub werden.

Es würde nicht weniger nüzlich feyn, wenn ma»

^s fchikfal der pflanzen zum voraus fehn könnte,
damit man fowohl durch den dung, als durch die
Meist der bearbeitung alles davon entfernen könne,
Mas ihrem Wachsthum im wege liegt ; wie nicht
weniger den theuren zeiten vorzukommen, indem
Man die ftüchte der lezten erndte mit mehrerer
Mäßigkeit geniessen, und im fall der noth, anderes

von
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von fremden orten her sich anfchaffen, oder frifches

getreid im frühling auSfäen könnte/ wie man es

im jähre 1729. gethan hat.

Hat man in einer langen reihe von jähren
bemerkt wie viel Hagel und frost eingetroffen haben/

und den pflanzen fchädlich gewefen sind; fo fände

sich vielleicht eine gewisse anzahl jähre/ in denen

sich die gleiche anzahl diefer zufalle regelmäßig
cinsinden wurde; daraus könnte man fodenn vorsichtige

wirthfchaftsregeln ziehn / fein getreid mit besser,«

gewinn zu verkaufe«/ oder sich vor dem mangel

zu verwahren. Eben alfo hat man mit gutem
erfolge versucht/ aus denlodtenregistern die ordming
der sterblichkeit der menfchen zu bestimmen, und

daraus den grad der wahrfcheinlichkeit zu finden /

daß eine oder mehrere perfonen, nach einem gewissen

alter eine bestimmte anzahl jähre noch leben

werden; und diefem nach kan man sich in anfehnng
der auf den köpf eines menfchen gcfezten zinfe, der

annnitäten, der lebenslänglichen Verbindungen,
u. d. gl. besser verhalten.

Dritte Folge.

Die Beobachtungen sind eine fruchtbare quelle

neuer eutdekungen. Was uns in der natur
unordentlich deucht, ist eö vielleicht nur dem anschaue

nach. Betrachtet man eine sache so viel mög'

lich im ganzen; so sindet sich oft ein gewisses
Verhältnis gewisse qefeze / gewisse Zeitpunkte, V>e

eine art von regelmäßigkeit, beständigkcit und gleich
haltigkeit mit sich führen: und würde man glei/u
noch einige Unordnung daran bemerken; fo w»r'

den
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den wenigstens die zufälligen urfachen entdekt werden

können, welche diefelbe veranlasset hätten.

Alles scheint in der natur einer ziemlich bestsn-
«igen ordnung unterworfen zu feyn. Ebbe und
Flutt stellen sich in gefezten stunden ein, und sind
der bewegnng der fonne und des mondes unterworfen.

Gewisse stürme erfcheinen in einigen ländern
Regelmäßig wieder, wie aufdem Vorgebirge der gn-
ten Hofnung im brachmonat und Heumonat, und
iu Terzera im augstmouat (siehe Varcnes allgemeine

géographie). So viel unbestand man auch den
winden zuschreibt; fo stellen sich doch diefelben in
destimmten Zeitpunkten wieder ein. An gewisseu
orten in dein mittägigen Indien verspürt man
fechs monat lang einen ostwind, und fechs andre
wonat durch einen beständigen Westwind. Unter
dem dürren erdgürtel herrfcht auf dem meere eiu
fortdauernder ostwind. Diefer hängt aber von der
Wirkung des mondes und der fonne auf den duust-
treis ab, wie folches d'Alembert erst neulich in
ew helles licht gefezt hat; derselbe erklärt auch
daher den Ursprung der Westwinde, die man nn-
ter dem gemäßigten erdgürtel verspürt, und die
heftigen orlane, die in emer gewissen breite uuter
déni Wendezirkel erscheinen. Es ergiebt sich also,
daß die beweguugen und verändrungen in unsrer
dunstkugel von keinen zufälligen urfachen abhängn

die keinen gefezen unterworfen feyn follten.

>
Es ist folglich nichts unmögliches, in den ver.

"Ndrungen unfrer atmosphäre gewisse wiederkom.
n>ende Zeitpunkte zu sinden die man am wenigsten
^wüthet hätte. Ist es gleich nicht leicht, diesel-

den



128 Von den

ben in allen vorkommenden fällen zu sinden; s»

kan diefes von einer menge urfachen herkommen <

die sich zu diefem ende miteinander vereinigen muffen;

von der verfchiedenen weife/ wie sich diefelben

mit einander verbinden ; von der mehrern oder

mindern zcit, die sic bedürfen um die verfchieden

vereinten umstände anzutreffen / die erforderlich sind/

damit sie sich wieoer in den gleichen umständen
befinden und wieder auf die gleiche weife zu wirke»
können. Ein beyfpiel wird uns diefes deutlicher

machen.

Die bewegung des mondes um die erde würde

ungemein einfach und leicht auszurechnen feyn/
wenndiefelbe nur aus einer gradlinichten bewegung

und der ueigung des mondes gegen die erde /
die

demfelben die anziehungSkraft mittheilt/ zufamen-

gefezt wäre. Da aber die fonne zugleich auf de»'

selben wirkt; fo entsteht aus diefer anziehungskraft
der fonne allein fo viel Unrichtigkeit in feinem lauft/

daß es nicht leicht ist / feine stellung an dem Himmel

zu allen zeiten richtig auszurechnen. Man hat al'

fo die Unrichtigkeit des laufs diefes die ausrechnunö

gleichsam spottenden qestirnes nicht änderst alsdurc»

lang fortgefezte bemühung anssinden, die urfache»

davon entdeken / und diefelben in eine regelmäßig'

keit bringen können indem man die kräfte ausge'

rechnet hat, welche derfelbe hervorbringt, »»>>

die Wirkungen die aus der verfchiedenen weife em-

stehn, nach deren er in verfchiedener stellung wirkt'
Lang fortgefezte anmerkungen habe» erwiefen / dB
nach hundert und drey und zwanzig Umläufen de»

mondes, die umstände der bewegung desselben,
m

abM
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Absicht «uf die fonne und die erde wiedrum die
seichen sind und wieder die gleiche Unordnung
mit sich bringe», die man vorhin an Verselben gè-
wahret hat z so daß die bemerkung der stellen des
Mondes / wahrend diefem ganzen zeitlaufè förtge»
W, wo nicht mit aller möglichen richtigkeit, wie
Attllcy glaubt, dennoch bis auf einen gewissen
Punkt, die beweguttg diefeS gestirneS in andern
Perioden zu erkennen giebt. Sezen wir, daß nebst
der sonne, zugleich uoch andre körper auf den mono
wirken; fö würden andre Unrichtigkeiten entsteh«,

A man nicht alfobald begreifen könnte. Man
wurde aber dennoch übel Messen, daß diefelben
don ungefehr entstünden. Sie würden nur aus
Mangel der geduld und behöriger anmerkungen kei«
"en gefezen unterworfen scheinen. Nnr diefes wür«
de fchwer feyn, die kräfte auszurechnen welche
diefe Unordnung verursachen, die Wirkungen zu
bestimmen, welche dieselben hervorbringe», und
de» zeitpunkt zu sinden, der diese gleichen unrich.
Weiten in der gleichen orduung wiederbringe»
wurde.

Eben so, wen« die Veränderungen der jahrszei.
^u nur von einer geringen anzahl Ursachen ab«
Mengen; so wäre eine kürzere folge von anmer.
!"ugen nöthig, um zu erkennen, zu welcher zeit
"'e Vereinigung diefer urfachen die gleiche feyn,
«ud alfo die Wiederkehr der gleichen Veränderung!»
hervorbringen muß. Da aber die Veränderungen
<^ jahrszeiten von fehr vielen urfachen abhangen,

» in der natur alles in einer beständigen beweguug
' fomüssen dieselben untereinander aufverschie.t Stuk 176z. I dene
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dene weise zusamenschlagen : ES ist also klar, daß

die daraus entstehenden Verschiedenheiten stch m

Zeitpunkten eingeschlossen befinden, die ungw«

schwerer zu entdeken stnd. Es folgt aber daher

«icht, daß diefes kenntnis unmöglich sey : nur wir»

mehr beständigkeit erfordert dasselbe zu erwerben-

Es wird nicht überflüßig seyn, einen gedankeil

des Hrn. von Mairan hier anzuführen welcher

diefen gegenständ in cin grösseres licht sezen, «lst>

zugleich alles das bestätigen wird was ich IM
angeführt habe.

Asia, Afrika und Amerika geben uns viele bel)'

spiele von grossen strichen landeS, wo in gewisse»

jahrszeiten ordentliche regen eintreffen, die man

erwartet, und die felten ausbleiben. Diefe la»'

desstriche liegen meistens zwifchen den Wendezirkel»/

oder sind wenigstens nicht weit davon entfernt»

Europa, welches uns überhaupt kein folches bA
spiel giebt, hat hingegen feinen räum in der nM
einer gemäßigtem erdgegend : in seinen mitternacv'

tigen theilen fällt aber ziemlich ordentlicher wem

während sieben oder acht monaten viel schnee, «»«

der fommer, der auf diefen langen Winter folgt / '?

gemeinlich immer der gleiche. Die winde stnd d«'

selbst in ihrer dauer, in ihrer richtung, und '»

ihren Zeitpunkten iu der heissen zone «nd unter de«

polen ordentlicher, als in der gemäßigten eriM

gend, die zwifchen den zwoen gegen einander >

verfchiedenen zonen liegt.

Man bemerkt fast das gleiche in den verändr»H

gen des Barometers, die unter dem equator

gänzlich verschwinden. Wenn nun in anselM'S^
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Unordnung der regen, der winde nnd der jahrs-
inten in denen einander entgegengesezten zonen
etwas ordentliches und gleichhaltiges herausgebracht
Werden kan; iff es denn nicht zu vermuthen/daß
die gleiche beständigkeit und Übereinkunft auch in
den mittlern gegenden besteh« könne / die an den
Ollern antheil nehmen / obgleich unter einer mehr
^errvikelten gestalt / die etwas fchwerer auszusin-
°en ist. „ Läßt uns alfo nicht ermüden / fezt er
" binzu, diefe luftgefchichten zu bemerken, und
" den zufamenhang und die urfachen davon auf-
" infuchen. „

Wahr ist, meine Herren man höret beständige

Men von der Unordnung der jahrszeiten / und von
Änderungen / davon man keine beyfpiele zu haben
»'Abt. Diefe klagenden würden aber änderst den-

wenn sie sich umstäudlich des vergangenen er-
Herren, und das gegenwärtige ihre Überlegung
5?/ ganz verschluken würde. Man wird die wie-
Lehrenden Zeitpunkte dieser Veränderungen viel«
^cht nicht änderst/ als durch viele jähre lang un>

c>"^brochen fortgefezte anmerkungen entdeken.
not man endlich einen ungefähr übereinstimmen-

i,, Zeitpunkt der Veränderungen der jahrszesten/
^/"'lehung der Mäßigung der luft / des zu- und
Pehmens der wärme und kälte / der austheilung

gens, und der blafeuden winde; fo wird man
^z?, einen Perioden in anfehung der abgaben des

^lw ^den, die meistens von jenen abhangen.
Ky'" meyne nicht / daß dieses dahin zu versteh»

^elt «
^ die Vorsehung von der reqierunz der

gnsfchliessen. Sie regiert diefelbe durch allge-

I 2 meine
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meine geseze; und wenn sie die meuschen züchtigt

oder belohnen will; so weiß sie die dazu dienliche»

einfchränkungen anzubringen.

Nun mache jeder selbst de» fchlusZ, wie viel sol-

che entdekungen zum vortheile und der vollkow'

menheit des Akerbaues beytragen würden.

vierte Folge.

Wenigstens würde der erfolg davon dieser seyn:

verschiedene aberglaubige vorurtheile des pöbels über

den Akerbau zu zerstören. Die landleute stnd fM
geneigt / dem einflusse der gestirne und dem afpekte

derfelben in absteht auf das pflanzen / pfropft»,
sten:c. vieles zuzuschreiben. Sie fangen diese

Vorurtheile gleichsam mir der Muttermilch ein,

und werden darinn durch die Verfasser der kalendee

unterhalten. Würde man a» jedem orte die

anmerkungen sammeln, von denen ich oben meldnW

gethan habe, und dieselben fleißig aufbehalten; ^
würde man nach und nach das landvolk gewöhne»,

mehr aufmerkfamkeit auf die befchaffenheit der IM

bey den verfchiedenen Verrichtungen des Akerbaus

zn wenden. Die regeln, die man daraus ziehe»

würd/, und die stch dadurch empfehlen würden^
wcnn ste an dem orte felbst und unter den auge»

der einwohner gemacht wären, würden die unvel,

fänglichkeit verfchiedener vorfchriften, die sie vo.

ihren Vätern empfange» haben, bald verschwind'

machen; als welche auf nichts anders gebauet ro«

ren, als auf leichtgläubigkeit und mangel des ke»»

nisses der wahren grundsaze der vegetation / » '

dessen, was diefelbe begünstigen oder verbindet» ^

und ihren fortgang aufhalte» kan,
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Man würde an verschiedenen orten die zeit der
«rndte und der einsammlnng des Heues besser besinn.

?en lernen. Man würde sich regeln vorschreiben, die

Überschwemmungen der bäche / dcr siröme und des

Segens auszuweichen, die oft dasjenige, was zum
unterhalte des vieheS diene» soll, wegführen oder
Verderben.

Andrerseits würde man de» unglüklichen begrif
verbessern, welchem viele leute unterworfen sind,
«us einer einzigen erfahrnng folgen für das künfti«
ge zu ziehen. Sobald ihne» in dein Feldbaue cin

^ersuch in gewissen umständen geglükt hat ; fo schlief,
sen sie keklich: man müsse immer auf die gleiche
Weist verfahren, ohne zu gedenken, daß verborgene

urfachen auf die sie nicht achteten, einmal
ihre verfuche habe» begünstigen können ; da hinge.

Hen in einem andcrn falle / der ihnen der nemliche
scheinet diefe gleichen urfachen nicht mitwirken
Tonnen, den erwarteten erfolg hervorzubringen.

Daher kömmt eS, daß man in vielen büchcr»
Uber den Akerbau regeln sindet, welche fo oft von
5enenjenigen, die es wagen diefelben zu befolgen,
widersprochen werden. Damit man sich von dem
grade der Wahrscheinlichkeit eines guten crfolgeS bey

Zahlung einer gewisseu Vorschrift versichern könne,
also eine einzige erfahrung nicht zureichend. ES

wussen derfelben eine größre cwzahZ feyn, che mau
^nrch anmerkungen bestimme» kan, wie viel leich.
er von der erfcheinung gewisser umstände daS eine
°er das andre zu erwarten sey. Hier muß man,

gewisser absicht, ungefehr auf die gleiche weist
^lahrm, «iz w^,, durch die erfahrung das
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Verhältnis der weissen zedelchen gegen die schwarzen

/ davon ich oben Meldung gethan habe sinde»

wollte. Nur wenige erfahrungen würden zureichen,

zu beweisen, daß es leichter fey ein weisses zedelchen

herauszuziehn; obgleich, da diefelben wieder

in die urne geworfen würden, die umstände jedesmal

vollkommen gleich blieben. Hr. LemsulK
sindt, man müßte diefe erfahrung 25550. mal

wiederholen, wenn es mehr als taufend mal wahr-

fcheinlicher werden follte, daß man ohne fast

abzuweichen das wahre Verhältnis von drey gegett

zwey, als welches die wirkliche zahl der zedelchen

in der urne ist, als ein anders herausgebracht'

Ich habe hinzugefügt: ohne fast davon abzuweichen

; weil man nur wahrfcheinlich behauptet/
daß das durch diefe erfahrungen gefundene vcr-

haKnis, ohne in gewisse dem wahren und gesuchten

Verhältnisse nahe kommende gränzen, als ausser

denselben fällt.

Uebrigens hat man in absicht auf den Akerbau
eben nicht unendlich vervielfältigte verfuche nothig,

um sich auf diefelben einigermassen verlassen à"

dörfen; nicht änderst als wenn die erde dcm blinden

zufalle gänzlich überlassen wäre, nnd man inl-
mer zu befürchten hätte, daß eine unbekannte
urfache oder ein neuer zufamenhang von Ursachen/

dcn verhoften erfolg aufhalten oder verändere.
Die allgemeine erfahrung, der ordentliche lam
dcr dinge, die ähnlichkeit die man in der ganzen

natur gewahret, die unveränderlichen gefeze, d>e

die welt weislich regieren, lehren nnS, daß lM
durch nöthige vorsteht und ununterbrochene «n-

mcr-
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Merkungen, regeln entdeket, die uns, sonderlich
m den anliegenheiten menschlicher gesellschaft, ohne
Mahr leiten können. Man muß aver zugleich ge.
Wn, daß man nicht alle male die befondern nm»
«"»de, bey ähnlich fcheinenden fällen aufmerksam
genug betrachtet; und zu gefchwinde verfährt,
aus dem kenntnisse einiger fälle, allgemeine fchlüsse
iu ziehn. Man follte sich vorstellen, daß man nicht
sobald alles wahrnimmt, was auf die gefuchte
Erkling einen einfluß haben kan: Und daß der
Mß, welcher der wahrscheinlichste fchien, oft
Mch dasjenige, so unsrer ersten nacliforschung
'«'geht, widerfproche» oder umgestürzt werden kan.

Nichts würde die vermessenheit derer besser zu
'Handen machen, die stch mit einzelen erfahrne
gen begnügen, um mit einem hochmüthigen zu-
'^uen grundfäze des Akerbaues in die welt aus.
schreiben; als diefe lange folge von erfahrungen
^er die temperatur der luft, und die verande-
."Ugen die in dem dunstkreife vorfallen, wen»
,'efelben beständig mit dem abtrüge des erdrichs

gewissen umstände» i» vergleichung gesezt wür-
fan ^ diese weise würde man, über die vor--
Geilheiten deS Akerbaues, regeln von moraliser

gewißheit ziehn, und die falschheit dcr fol-«en erweifen können, die man oft aus einer oder
°woen erfahrungen gezogen hat. Ost führet man
« undfäze auf, die weder auf die Vernunft noch"'t anmerkungen gegründet stnd. Man glaubt
s.me'"lich auf einen strengen winter müsse ein war-
y^sommer folgen. Würde man aber die ver-
"«tt zu rathe ziehn; fo würde man bald gcwah-

I 4 n»



?z6 Won den

ren daß jemehr die körper den Winter über von

dcr kälte durchdrungen worden, destomehr zeit

erfordert werde, ste wieder zu erwärmen. Diests
könnte genug feyn, die Unrichtigkeit diefer
meynung des gemeinen pöbels erweislich zu machen,
wenn nicht wärme und kälte von verfchiedenen
ukfachen «Wengen, die diefe folge einfchränken.
Cs fcheinet auch, diefe meynung gründe sich

keineswegs auf die erfahrung. Man hat fehr kalte

Winter gefehn, aufdie ein fommer folgte, in
welchem der ganze betrag der wärme fehr mittelmäf-
sig war. ' 5 ' '

Was ich hier von dem nuzen der meteorologischen

Bemerkungen in absteht auf den Landbau
angemerkt habe, kan auch der Arzneykunst zugeeignet

werden. Diefe würde nicht minder einen grossen

vortheil zu entdekung der urfachen hex Krankheiten

daraus ziehn.

Daß die befchaffenheit der lnft sthr vielen ein-

siuß auf die gesundheit der thiere habe, welche

beständig den Veränderungen derfelben ausgestjt

stnd, sau nicht in zweifel gezogen werden- D«
die luft wärmer oder kälter, sxökener oder feuchter,

mehr oder weniger von dünsten beladen, und

das gleichgewicht zwifchen der inwendigen elastic

cität der luft in unferm körper, und der
ungeheuren gewicht der äusseren luft, die nns von
allen feiten umgiebt, und sich unaufhörlich verändert,

stärker oder geringer ist; fo müssen in dein

leibe der thiere beständige abwechslungen vorgeht
Welche feine befchaffenheit verändern, feine Dr»
schwächen und nach und nach zerstören müsst»-
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Je geschwinder die veründrungeu in der tempera-
tur der luft geschehn; desto gefährlicher sind sie

auch den thieren. Daher kömmt es/ daß bey
den Veränderungen der jahrszeiten die krankheiten
am gewöhnlichsten stnd, und die kranken bey
veränderlicher und stürmischer Witterung allezeit sich

«M übelsten besinden.

Auch die winde können nach dem grade der kälte
die ste verursachen / nach der natur der dünste/ die
ße von ihrem Ursprungsorte mit stch führen/ quellen

vou krankheiten feyn.

Die wiederholten beobachtungen der temperatur
«Nd befchaffenheit der luft, dcr natur der winde/
der luftèrfcheinungcn, die in unfrer dunstkugel eine

Veränderung verursachen können: Alle diese an-

Wirkungen / mit der gesundheit und dcm wirklichen

zustande dcr thiere verglichen, wurde die na-
lur der krankheiten, ihre urfachen, und die kunst
diefelben zu heilen, stark beleuchten; wenn man
iugleich, wo es um dcn menschen zu thun ist,
wit aufmerkfamkeit betrachtete, bey welcher klaffe
bon menfchen diefelben am „leisten herrfchen; wie
das temperament, die nahrung und lebensart
dérobe,, beschaffen ist. Man würde ein besonders
licht in abstcbt auf die epidemischen krankheiten
daraus schöpfen könncn, welche zu gleicher zeit eine

Wenge menfchen an dem gleichen orte angreifen,
w'd die wahrscheinlicher weise bestentheils von den

^rättderungcu der lnft herfliessen / welche sie ge>

Wcmsamlich in sich ziehn.

Man hat die Nothwendigkeit diefer anmerkungen

I s fchon
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schon in den älteste» zeiten erkennt. Schon Hip/
pokrates, dieser grosse und unerlnüdete natnr-

forscher, hat erwiesen, daß die besondern abwechs-

lungen der luft, hize, kälte, regen, nebel,
ungestüme winde, und stille der luft verschiedene

krankheiten verursachen.

Man hat nicht zu befürchten, daß diefe

krankheiten zu verfchiedenen zeiten, in fo verfchiedener

gestalt zeigen, daß man von denen anmerkungen,

die ehmals darüber gemacht worden, keinen

nuzen ziehn könne. Hr. Bouillet in feinen anfangsgründen

der praktifchen Arzneykunst, die er aus

dem Hippokrates, und verfchiednen alten, gezogen,

hat die epidemifchen krankheiten, von denen

Hippokrates redet, mit denenjenigen verglichen,
die Hr. Vaillou, ein parisischer arzt, zu ende

des XVI. jayrhundertS in dieser stadt bemerkt

hat: Er hat gefunden, daß die einen und
andern auf gleiche weife von dem griechischen u«>

französischen arzte beschrieben worden sind.

Vielleicht würde sich nach einer langen folge vo«

anmerkungen ergeben, daß die epidemifchen krankheiten

ihre bestimmten Zeitpunkte haben. Gefchikte

arzte, denen die Vervollkommnung ihrer wissenfchast

angelegen ist, könnten von ihrem talente keine«

Vesser» gebrauch machen, als richtige anmerku«'

gen über alle diese gegenstände herauszugeben.

Malomn, ein gelehrter paristscher arzt, hat i«

Frankreich feit wenigen jähren ein beyfpiel davo»

gegeben. Es ist um fo viel mehr zu wünschen-

daß die anmerkungen hierüber sich vervielfältige«

mochte», als die luft, auch i» benachbarten
gende«
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Men von verschiedener beschaffenheit seyn kan;
nachdem dieselben näher an mösern, bergen

vder Waldungen gelegen / und also mehr oder
weniger den bösartigen ausdünstnngen des
stillstehenden wassers ausgesezt stnd, und je nach der
natur des grundes, welcher mehr oder minder
ungesunde dünste vyu stch geben kan.

Dritter Theil.
Nachdem ich nuu umständlich den verschiedenen

"nzen erwogen habe, den die meteorologischen an-
werkungen verschaffen können ; bleibt mir nichts
Inders anders übrig, alö zu zeigen, wie viel vor«
M und behutfamkeit erfordert werde, dieselbe»
Ntt der nöthigen genauiqkeit anzustellen. Ich will
°u diesem ende dcr gleichen ordnung folgen, die

in dem ersten theile angenommen habe.

Erste Erinnerung
m ansehung des Barometers.

Damit diefes instrument dem endzweke entfpre.
/ M welchem es bestimmt ist; fo muß dasselbe

^ verfertigt feyn, daß eS dem einflusse der luft,
fy,

"Uf die oberfläche des qncMbcrs drütt, leicht
6e. Damit aber das queksilber in dem röhre

vcîi?,'s lauf habe; fo muß der durchfchnitt

h
M'en nicht zu klein fey». Es ist ebenfalls nd-^ daß iwifchen der grösse des kovfs oder der

kugel
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kugel und der grosse der röhre ein solches verhält-

ms sey / daß das steigen oder fallen deS queksil-

bers von ungefehr zweenen Zöllen im röhre, iir

dem köpfe oder «afche fast nicht merklich fey. Würde

dasselbe in der that merklich feyn; fo würde der

Barometer, wenn er wieder stiege die in der dunst-

kugel vorgefallene Veränderung auf der stala nicht

richtig angeben; fondern ste müßte uns geringer

scheinen, als ste in der that wäre. Denn nach den

hydrostatischen grundfazen muß die wärme in der

röhre von dein punkte berechnet werden der mit

der oberfläche des qneksilbers in dem fläfchchen oder

kügelchen in der ebenlage ist: Alfo daß, wenn

diefer merklich fällt, das queksilber in der röhre

nothwendig weniger nach der länge der stala, welche

die grade der Veränderung andeuten foll, steiget, als

es gethan haben würde, wenn das quekstlber stcl)

in einem fläfchchen von einem grössern durchschnitte

befände, und also eben auS diefem gründe M
wenig darinn gefallen wäre.

Da das quekstlber an der inwendigen fläche deS

rohrs immer in etwas anklebt; fo bewegt es D
in demfelben auch uicht mit aller möglichen fte^
Veit, obgleich der tubus eine angemessene grösse

hgt. Man muß glfo dennzumal das instrument

sachte schütteln, damit das quekstlber in seine rechte

höhe steige. Man wird jederzeit einen kleinen

unterscheid in der anzeige dcr grade sinden, n?»

diefe erinnerung befolget worden ist.

Man hat oft zwifchen der höhe der Barometer cM

dem nemlichsn orte und zu gleicher zeit einen

beträchtlichen unterscheid gefunden der die ««tur

fescher nicht wenig befremdet hat.
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Einengrund hievon angeben zu können/ haben
«ie Herren )lmonton, de Matron und andre
vermuthet, das glas werde von einer zarten luft
durchdrungen/ dessen daseyn sie erkannten ; alles glas
sey aber nicht in gleichem grade durchdringbar; indem
das eine durch seine luftlöcher gröber« lufttheilchett
den durchgang gestatte / da ein anders/ dessen be«

standtheile besser zusamen hängen/ denselben nicht
räum giebt. Daher / vermuthen sie/ geschehe es,
daß nicht in allen Barometern an gleichem orte unv
iu gleicher zeit das queksilber gleich hoch stehe:
Indem, nach dem verschiedenen stoffe/ aus welchem
ste verfertigt sind/ in den obern theile der röhre,
sich mehr oder minder luft eindränge/ welche die
höhe des queksilbers mehr oder minder verringere.

Hr. Cotes, ei« grosser englifcher Mathemati«
ker und Naturforfcherhat geglaubt, das queksilber
sey oft i z^ mal schwerer als das wasser und
vft etwas mehr als vierzehn male ; und es komme
der unterscheid, von dem wir reden, von der ver«
schiedenen schwere des queksilbers selbst her, dessen
Man stch jn Verfertigung des Barometers bedient
Mte. Auch räth er denen, die anmerkungen
Mit den Barometern machen, die gewicht ihres
Mleksilbers zu prüfen und zu bestimme». Vielleicht
«ber verfchwäude diefe verfchiedenheit in der an«
ieige der Barometer, die an gleichem orte und

^ gleicher zeit bemerkt werden wenn man die«
selben mit mehrerer behutfamkeit anfüllte/ und
das queksilber sowohl als die röhre durch daS feuer

M aller unrcinigkeit nach den regeln des Nu,
'chenbrocks säuberte.

Zweyte
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Zweyte Erinnerung
von dem Thermometer.

Wir haben gefehn / wie man mit dem Thermometer

von weinzeiste oder queksilber / nach den

grundfazen des Hrn. von Reaumür verfertiget/
die abwechslung der wärme und kälte richtig erkennen/

und die verfchiedenen grade der hize an
verschiedenen orten vergleichen kan. Damit aber die

anmerkungen und folgen solcher beobachtungen
vollkommen richtig seyen / muß dem Thermometer
ein anständiger plaz vergönnt werden. Jedermann
weiß/ daß derselbe in einem zimmer niemals die

rechte temperatur der luftkugel anzeigen kan.

Der liquor wird dafelbst jederzeit ungleich höher

siehn/ als wenn er der luft ausgefezt wäre; er

wird auch an dem nemlichen tage nicht fo viele

Veränderungen in feiner höhe anzeigen.

Das erste / fo man alfo dabey zu bemerken hat,
ist diefes / daß er der freyen luft ausgefezt fey,
und dazu die richtung gegen norden gewählt werde,
damit er vor der fonne gesichert bleibe. Es iff
nicht minder nöthig, daß keine mauer im wege

stehe / und die fonnenstralen wieder gegen den

Thermometer zurukfchlaqe; fvust würde derfelbe
einen grad der wärme anzeigen/ dcr in der freye«
luft keineswegs herrfchte. Man bemerkt auch, daß

wenn die hize einige tage fortgedauert hat, es Z»

der gleichen zeit gefrieren kan / da der liquor deS

Thermometers zwifchen dem dritten und vierten

grade über der « stehet, weil die mauer und die

schachtet ihre wärme noch nicht verloren haben.
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Die beste zeit des tageS, seine anmerkungen z»

wachen, ist also bald bey aufgang der sonne, als
w der tageszeit, da die luft am kältesten ist; und
Nachher ungefehr um drey uhr nachmittags, da es

gewöhnlich am Heissesten ist. Auf diefe weife kommen

alfo die grösten verändrungen der wärme her,
«us.

Dritte Erinnerung
von dem Hydrsmeter.

Ich will hier nichts von dem instrumente mei-
^en, mit welchem man die menge des wassers messen

kan, das während dem laufe des jahres vom
Mmmel fällt. Man findet bereits in diefer Gamm-
wng die befchreibung einer Maschine, die dazu sehr
menlich ist.

Man kan bey dergleichen anmerkungen nicht ans-
werksam genug aufdie weife feyn,wie das regenwas-
>er durch jeden monat, und in jeder jahrszeit
ausgetheilt wird; damit man daraus schliessen könne,
« welcher zeit dasselbe seinen heilsamsten oder ge-
"Wen einfluß in die fruchtbarkeit der erde habe.

Vierte Erinnerung
von dem Ancmsmtter.

Endlich muß ich noch von dem Werkzeuge re-
die stärke, die dauer nnd die richtung der

"'"de zu kennen.

Das Verhältnis der starke der winde zu kennen,
bemerkte
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bemerkte Hr. Jürindie bewegung/welche dieselben

an den bäumen verursachte, und stellte den gM
ihrer verschiedenen bewegung durch die zahlen l,
2, z, 4. vor. 0 bezeichnete eine vollkommene

windstille, und eine so grosse ruhe in der luft, da?

die blätter nicht die geringste bewegung machten.

Bezeichnete eine so leichte bewegung, daß die

blätter der bäume stch kaum regten. 4. Bezeichnete

winde, die durch ihre gemalt fähig waren/

bäume mit der Wurzel nmzureiffen. Der zahlen

2. und z. aber bediente er stch, die zwifche»'

grade zu bemerken.

Es Würde hier allzuweitläuftig fallen, alle m5

tel zu beschreiben, deren ma» sich bedient hat, da»

Verhältnis der stärke der winde und ihrer richtung 5»

kennen: Ich kan aber die wohl ausgesonnene m«'

schine des Grafen von Onsambray, die er AM'

mometer mit einem senket nennt, nicht mit M
schweigen vorbeygehn. Ohne daß man nöthig habe,

gegenwärtig zu feyn, um alle Veränderungen der

winde anzumerken zeichnet diefer Anemometer

auf das papeir, zu welcher stunde ein wind
angefangen habe zn blasen, seinen namèn, seine rict)/

tung, das Verhältnis seiner geschwindigkeit, M
dauer, und wie viel zeit verstrichen sey, ohne da?

ein wind geblasen habe. ES würde schwer seM

alle theile diefer verwuudrunqswürdigen mafclM

ohne beygefügte Zeichnung zu befchreiben. Man
hierüber die Mémoires der königl. Akademie d^
Wissenschaften von 17Z4. nachfehn. Damit >m

aber einen begrif davon gebe; fo will ich hier

schöne und kurze befchreibimg einrüken, die He°
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von Fouchi in der gedächtniörede des Grafen vo»
Dnsambray davon gemacht hat: „ Der Anemo-
» meter oder Windmesser, kan fo zu fagen die
« anmerkungen felbst machen und aufzeichnen. Ein
» fahnlein oder wetterhahn strekt durch die bewe-
" gung feines verlängerten fchaftes, an den es fest

«gemacht ist, verfchiedene festgemachtefpizen, als
" fo viele bleystifte von verfchiedener höhe gegen
" die oberfläche eines cylinders aus. Diefe höhen be-
»Zeichnen alfo die verfchiedenen richtungen des
« fähnleins, oder die verfchiedene stärke verwinde.
» Ein auf dem Wirbel einer welle (umiduur vor.
" Ucul) aufgewundenes papeir wird durch die be-
» wequng einer gleichen von einer uhre bewegten
" weue genöthigt, vor den fpizen oder griffeln
» vorbeyzuqehn und den strich dessen, fo gegen
»ihn gewendet ist, zu empfangen. Wäre es im«
" wer der gleiche; fo würde diefer strich eine hori->
" Zontallinie ausmachen. Wenn aber die bewe-
»gung des fähnleins den griffet verändert; fo wird
" das papeir Mit verfchiedenen strichen bezeichnet,
" deren höhe den Punkt des Horizonts, von wel-
» chem der wind geblafen hât, Und deren länge die
" Zeit bezeichnet, wie lange er dafelbst angehalten
» hat. Vermittelst einer Windmühle nach
polnischer art, und einer gewicht wovon das feil
" auf einer fpindel aufgewikelt ist, zeichnet das
" Deiche instrument ebenfalls die verfchiedene stärke
" der winde auf. Die unsterblichen statuen des
» Bülkaus, die Homer fo wohl befchriebeu hat,
" wurden kaum gefchikter feyn. „

Der eigenthümer eines Hanfes es fey in der
l. Stük 176z. K stadt
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stadt oder auf dem lande / welches für diese künstliche

Maschine bequem gelegen wäre / könnte

also, ohne stch der luft auszusezen, und ohne muhe

fein kabinet mit einem anemometer à pendule

auszieren, der ihme täglich taufend
anmerkungen darbieten würde, wovon das tagevuck

uicht änderst als bemerkungswürdig uud nüzlich

wäre. Vermittelst diefes gefchikten Werkzeuges

würde man ohne besondere mühe dem Jnrnal mehrere

richtigkeit in bestimmung der anzeige der

winde geben, welche hin und wider in den Tabellen

der meteorologischen bemerkungen vorkommen,

und meistentheils unter vielen den Pflichte«
eines Observatoren widersprechenden zerstreuungeU

gemacht werden: Pflichten, welche diejenigen, die

stch derselben beladen, vor dem richterstule eine»

philosophischen landwirthes für alle binlüßigkeit
und Unachtsamkeit verantwortlich machen.

Nebst den meteorologischen anmerkungen, die

mit dem Barometer, Thermometer, Hydrometer
und Anemometer gemacht werden, stnd noch viele

meteoren die ihren stz in unfrer dunstkugel
haben, und eine aufmerksame betrachtung verdienen

; weil diefelben ohne allen zweifel gewisse grund-

urfachen in stch schliessen, welche die beschaffenheu

der luft verändern, nnd indem ste zur erde

len, auf die hervorbringungen derfelben eine» ei«'

«usi haben können.

Dergleichen stnd die feuerkugeln, die donner-

strale», der nordschein, die nebel, der tM"
der fchnee, der die erde zu befruchten dienet, te.

Die



meteorologischen Beobachtungen. 147

Die Wirkungen der donnerstralen sind so seltsam
und so verschieden, daß man dieselben nicht mit
Zu vieler aufmerksamkeit beschreiben kan, um mit
ver zeit ihre Ursachen zu kennen.

Alles was die schöne jahrszeit wieder ankündet,
m auch allerdings der aufmerksamkeit eines obfer«
vawreu würdig.

Bisher habe ich von den anmerkungen gehandelt,
die fchlechterdings meteorologifch sind. Ich will
U»n untersuchen, wie man botanische mit jenen
Übereinstimmende anmerkungen in absicht aufdie
Vervollkommnung des akerbaues machen muß.

Man kan hiebe» nicht mit allzuvieler behutsam«

,eit verfahren: denn aus der Vergleichung diefer
Mern bemerkungen mit den erstern fliessen die folgen

auf den anbau des erdrichs. Man muß alfo
M landwirthe mit geneigtem willen in feinen
Bemühungen folgen. Man muß deu Wachsthum

pflanzen, die zufalle, die denfelben begegnen,

^ vornehmsten Veränderungen, denen ste unter«
"Mn sind, deutlich Unv einfältig beschreiben,
Me etwas dazu oder davon zu thun. Es würde
peinlich unnüz feyn, eine erzahlung aller kleiner
Nebendumstände zu machen ; sie stnd denen allzube-

^Nllt, die die meteorologifchen Tabellen durchgegangen

habe». Damit ma» abèr nicht der fchlech-

,A Witterung der jahrszeiten, oder der natur des

Erichs einen Übeln erfolg zufchreibe, der oft nur
°n einem fchlechten anbaue, vou der hinläßigkeit
ver Unwissenheit der landwirthe herrührt; fo muß

K s man.



148 Von den

man, wo es NM die bestellung eines akers zu

thun ist wissen, was für eine art von famen man

ausgefäet hat ; ob derfelbe wohl oder übel beschaffen

gewefenund zugleich in welchem zustande das erd'

rich stch bey der ausfaat befunden hat; ob der
boden genugsam umgepflügt das uukraut zerstört/
«nd das erdrich loker gemacht worden. Ist es

aber um Reben zu thun; so muß man der weist

des landes kundig feyn, wie diefelben angebaut

«nd geschnitten zu werden pflegen: Ob man die-

selben zu wenig abschneide; ob man ihnen zu viele

äugen und schösse lasse ; ob man ste nicht bis in eine

genügsame tiefe bearbeite; oder den fuß des reb'

ftokeS von erde entblösse; ob man bey dem ab'

schneiden deS überflüßige,, Holzes mit verstände Z»

werk gehe? Man laust gefahr durch üble anstal'

ten den rebstok zu erfchöpfen / indem man ohne

gründ die fchuld der Unfruchtbarkeit der Rebe der

schlechten Witterung der jahrszeit zuschreibt.

Nach einer richtige« Nachricht sowohl von de«

blos meteorologischen als' den botanischen anmerkn«'

gen; müßte man diefelben einzeln betrachten / u»v

wiedrum miteinander vergleichen. Sie stnd all'

seitig mit einander verknüpft, und schränken ei»'

ander ein. Man muß zu entdeken trachten, w^
diefe oder jene begebenheit znm voraus fezt,
welche umstände zu hervorbringung einer Wirkung

zufamentreffen müssen; oder wenigstens fuche w«»

seine einsicht hierinn durch den gebrauch der e>»'

mal gemachten entdekungen immer zu verbesser»'

Oft werden muthmassungen, zweifel, oder ab^
glükliche einstchten entsteh«, die einen gründ
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ben, der natur näher zu tretten, sie fleißiger und
wit besserm erfolge zu befragen. Vielleicht geben
ße anlas, gute und richtige erfahrungsinittel aus'
iusinnen, welche zu entdekung der wahren ursa-
Hen in der natur vieles beytragen können.

Man follte zu gleicher zeit verfchiedene verfuche
Wellen, die einen die beste zeit zn den vornehmsten

feldarbeiken zu entdeken; die andern um zu
erfahren, wie man aus den günstigen einMen
der verändrungen der luft und der jahrszeiten auf
dle pflanzen den besten nuzen ziehen könne; oder
lvie man diefelben von den schädlichen Wirkungen,
lvclche diefe verändernngen öfters »ach sich ziehcn,
>n sicherheit stellen müsse.

.Man follte auch die genauste rechnung der um-
iMde tragen, die am meisten das fchikfal wiegen

pflanzen entscheiden, die man an dem orre,
wo die anmerkungen gemacht worden, zu pflan-
ien pflegt.

Verfuche und anmerkungen dicfer art würden
°.ie tabellen ungleich nüzlicher machen, und
ungleich gefchwillder dein akerbau und der vegetaci

das erwünschte licht verfchaffen. Man würde
geschwinder regeln der Vorsicht und ausübung da-
^lls ziehn, und leichter die Nichtigkeit verschiedener

vorurtheile des pöbels daraus erweislich machen

können; es würde sich in kurzem zeigen, ob
wcin nicht verfchiedene, von jedermann für rich-
"g angenommene allgemeine grundsaze, die viel,
'eicht von aller Wahrheit entfernt sind, zu eben
°'e>er art zahlen sollte.

K Z Es



I so Von den

Es ist unmöglich/ hier aller punkte Meldung ZU

thun / auf welche diefe verfuche und anmerkungen

gerichtet feyn könnten. Besondre vorfallenheiten /

die sich eincm jeden darbieten können: qlükliche

umstände / das kenntnis / die gcschiklichttit und

fertigkeit dessen / der diefe cmmerknngen mcicyt/

können denfelben oft zu befondern Nachforschungen

leiten, die man nicht vorhersehn kan. Damit ich

aber von der weise der zu machenden versuche

anmerkungen desto richtigere begriffe gebe; so n'ia

ich einige beyspiele von den Reben / Bäumen lM
Felder» hier emrükem

Anmerkungen, die Neben betrcsirnd.

Welches ist die beste zcit die Reben zu schneiden

Wäre cö besser, diefe arbeit alsobald nach

der Weinlese vorzunehmen, oder bis in den folcM
den hornung und merken anffehn zu lasscn? In diesen

leztern monctten schadet der frost ungleich mchr

an dem holze der Reben : indem sich an denfelben/

wo ste erst kurz vorher abgeschnitten worden, M
mark entblößt sehen läßt welches an dem M>'
qen holze jederzeit sehr breit ist, und also dein

froste eine thür öffnet, durch die er ungleich stärker

eindringen kan. Bey längerm warten dörfte eine

allzugrosse menge fastes verloren gehn/ der M
durch trähnen und nnnüze wunden verlieren würde.

Würden hingegen die Rebstöke nach dem herbst^

beschnitte«/ und würde in der länge eines „
holz über der lezten knofpe gclassen; fo mBe
derselbe bald troknen und fester werden, und da-

mark/ fo sich darinnen befindt, würde, indem e»

nach und nach erhärtete, das weitere eindringe''
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der Winterfröste hindern. Hr. Bidet, der ver.
tasser einer abhandlung von dem Rebenbau / giebt
diesem verfahren beyfall. Es wäre leicht hierüber
erfahrungen zu machen / welche diefen fo wichtigen
Punkt des RebenbaueS, über den man wenig über.
Anstimmt / in das nöthige licht fezen könnten.

2) Wenn foll der dung in die Weinberge
getragen werden, daß er die beste Wirkung habe?

Z) Jn welchen umständen ist eS am besten die
Neben zu haken und zu bearbeiten? Was foll man
'n diefer absteht für einen unterfcheid machen, zwi»
lchen dem trokenen, leichten / fandichten erdrich,
Und dem fetten und feuchten, es fe» niedrig oder
hoch gelegen; und wo muß man am ersten anfangen

Man ist einig, daß die niedrigen und feuch.
ie» Weinberge / fonderlich die fo an die wiefen an-
sivssen, dem froste mehr ausgefezt stnd / als die fo
?n der höhe liegen; und diefe mehr als diejenigen,
die mitten zwifchen beyden stehn. Unfre Rebleute
galten eS für gut, zeitlich die weiuberge zu graben

f,',r die man den fpäten frühlingSfrost befürchtet;

und sie geben zum gründe, man seze durch das
aufgraben die erde dem frost diefer jahrszeit auö,
m welcher die nächte immer kalt feyen; und die-
>es verhindere die Reben, früh zu treiben.

4) Ist es im frühlinq oder ini hcrbste besser Ne.
den zu pflanzen? Diests wird fchwcr zu bestimmen

'^n ; ehe man eine menge verfuche darüber gemacht

^t. Wäre es erlaubt hierüber zu fpckuliren ; fo
!?are ich geneigt zu glaubeu, daß indem man
dieselben vor dem winter sezt, man daö erdrich ver-

K 4 bessere.
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bessere. Nebst diesem hat die erde zeit sich zu fe-

zen, und das holz, welches in dieselbe gepflanzt

worden wohl zu umfassen. Sie hat auch den

mangel an feuchtigkeit ungleich weniger zu befürchten.

Es könnte aber geschehn, daß das holz in

dem folgenden fommer zur vegetation weniger ge-

fchikt würde: daß das wasser, mit welchem sich die

erde im Winter anfüllt, einen anfang der fäulung
mit in diefelbe hineinführen, nnd wenn der winter
troken und kalt wäre, das erdrich allzusehr troknen,

und einen ansang der anszehrung mit sich bringe»
würde. Wartet man diefelben zu pflanzen bis i>N

frühling; fo kan man die erde nichts desto weniger

verbessern, indem man diefelbe vor dem frülj-

ling arbeitet; das ist, indem man diefelbe ost

umwendc, und dem einflusse der luft, den winden

und dem froste ausfezt. Vielleicht könnte ma»

auch dcm schaden den der Winter den jungen rcb-

schossen zufügen möchte, zuvorkommen; wenn ma»

den schnitt, oder das äusserste derfelben mit wachse

bcdet'en würde, wie bey dem pfropfen. Diese

méthode wird durch Geörg Agricola, der eine

abhandlung über den akerbau geschrieben, die

Bradley 1726. in das englische ubersezt hat, sthr

angerühmt. Er giebt verschiedene recepte an, diesen

kütt zu machen den er Munia veczetabilis
nennt. Es erforderte aber viele erfahrung, lM
über gewisse regeln vorzuschreiben.

5) Zn welcher zeit haben die gefenke dcr Weinreben

den besten erfolg Die antwort muß nach de>»

irdrich verfchieden feyn.

6) H«t
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6) Hat der rege», dieweil die reben inderblü-
the sind, nicht den staub der blüthe fortqefchwämmt,
und verhindert, daß die hervorwachsende kdrnchen
davon befruchtet werden tonnen, und alfo das
abfallen verurfachet? Wenn diefes die wahre ursa-
<lic des abfalleus ist, ist es nicht mit gründe, daß Hr.
Bidet den Rebleuten den eingang in die Wein-«
berge während ihrer blüthe ernstlich verbeut Durch
das schülteltt und bewegen der rebsiöke würden sie
die blüthe abfallen machrii, und aifo verurfachen,
daß die frucht nicht anfehn könnte.

7) Haben die Reben für das künftige jähr schö-

nes holz geflossen, welches tüchtig scheint, früchte
hervorzubringen Welcl'ü sind wohl die sichersten

keiinzetcheu, vvn der hofnung für das künftige jähr
w urtheilen? Hier mnß man wohl achten, ob
der zu rechter zeit gefallene regen, die hize, die
Nitide :c. sich gleichsam vereinigt haben, diefel-
deil zu stärken. Die fruclitaugen für das künf-
tige jähr entstehn fclwn in dem brachmonate,
beumonate und august. Der anbau und die
umstände der Witterung aber l'egmisiigen nachher ihren
Wachsthum, daß sie einc gegründete hofnung
geben können?

Bey Estaraier an den, ncucnburger fee wohnte

^r verfchiedenen jähren ein erfahrner uud bekannter

gärtner, der über dicse frage jederzeit richtig
weissagte. Man fagt, er habe zu diefem ende
gewisse bäume in feiner pflanzfchiiie betrachtet. Von
°em augstmonate an dieses lahres 1762. Hat man
"n den bäumen die blätterüiospen von dem frucht-
tnowett unterfcheiden können. Vielleicht habe» ci-

K s niche
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niche bäume hierinn die natur der Neben. Dem
sey aber, wie es wolle: die Weissagungen deö ge-

dachten gärtnerö troffen jederzeit ein.

Diese weise von dem Verhältnisse einer pflanze ans

eine andre de» schluß zu inachen, ist nichts neues.

Die Allen machten ihren schluß aufdaS getreid schon

Zange vorher, indem sie gewisse bäume betracht
ten.

<7«tt?em/>/«/«>' c/m? «/«c

Ä /«^?^, />'tti//m^a /e<z«e7^tt^,

^l/^mztte m:!/ zzm^M T>e?l/eê ^T'^ttNê ca/««:

^/ //«tt?'/« exttöe?'«^ ttmöxn

^lec ^?</cztt«n/^mF/ikF ^«/s^ ^z-e^ a^-ea tt.V?«0^

t?w?'F. Lib. I.

8) Welche monate haben am meisten einssuß auf
eine reiche Weinlese? Hängt dicselbe meistens von
der hize dcs augstmonats oder des Herbstmonats ab?

9) Die Weinreben sind einer krankheit unterwor-
fen, die mai: dcn brand, den brenner (la succi-

ns) nennt, über die man nüziiche untersuchnngen an-
ftellen könnte. Das übel ist jedermann bekannt: Es

zeigt sich genicinlich in dcn heissen und troknen fom-

mern, und mehr in dem leichten erdrich, als in dem

thonichten. Oft scheint sie nur die blätter anzugreif-

fen; cmdmiial macht sie die trauben felbst abfallen.
Gefcbicht schon diefes nichl; fo kommen doch die

trauben, wen» ste einen theil der blätter verlöre«
haben, uicht wohl fort. Man fchreibt dicfe kram'

heit
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heit verschiedenen Ursachen zn : 1) Einem mangel
an feuchtigkeit, welche die erde zu allen zeiten nö«

thig hat. 2) Den rcgen / auf die ein heftiger
fonnenfchein folgt: Diefes ist auch fchr wahrfcheinlich.
Kein gärtner begießt feine pssanzcn an der sonnen-
hize, weil daher ein übel einsteht/ welches mit
dem brande viele gleicblieit hat. z) Hat man
uriche zu glauben / daß der mangel an tiefe der gruben

diefts übel veranlassen könne: Man hat auch
deyfpicle hievon gehabt. 4) Einige glauben / es

entstehe von dem froste ; fonderlich wenn anhaltende
tviude denfelben mitbringen. Diefes stnd die mey->

!'li,!qcu der rebleute, und derjenigen/ die auf die
Verschiedenen zufalle dcr reben acht geben.

^
Würden aber die, fo an mctcorologifchen Tabellen

arbeiten, fo bald sie von der fäulung hören,
i'ch in die Weinberge begeben; die temperatur der
lnft der vorigen tage bemerken; unterfuchen/ ob
die erde in einer Mugrosscn tiefe troken fey; ob
einsmaliger fonnenfchein auf regen gefolgt; sich

Nach der natur dcs erdrichs erkundigen ; andre

Weinberge besichtigen / die in einem andern erdrich
llehli; hen zustand derfelben mit dein erstern
vergleichen; nachfehn, ob die rebfchosse und die reben
Uberhaupt tief genug in dcr erde stehn; ob, wenn
die erde genug regen empfangen hat / das übel

aufhöret; und überhaupt bemerke« / was für eine

verändrung in der temperatur der lnft vorgegangen

feye. Würde man diefe anmerkungen an ver-
lchiedcnen orten zu gleicher zcit machen; fo könnten

die gleichen perfonen / die diefe tabellen ver-
lertigen sollten / nach wiederholten versuchen ihre

muth.
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muthmasslmgen von dem Ursprünge des Übels eröf-

nen und die Gesellschaft in Bern benachrichten,

welche durch die vergleichung derfelben endlich ein

fehr wahrscheinliches kenntnis von den urfachen

diefes Übels erlangen würde. Obgleich man den

Veränderungen der lnft nicht widerstreiten kan; >o

ist doch möglich und wahrfcheinlich / da vcrschie-

dene urfachen mit einander stch vereinigen können,
daß man wo nicht die quelle des Übels stopfen, doch

wenigstens dasselbe vermindern könnte.

IQ) Muß die hize, die zu der guten eigenfchaft dcs

weins beyträgt, dnrch Nordwinde untcrstüzt feyn

um die eigenfchaft desselben zu begünstigen; wie

Hr. Bidet behauptet

Ii) Ist es vortheilhaft, daß die nebel die reife

der trauben beschleunigen; oder ist es besser, daß

ste nach nnd nach reif werden und dem faste zeit

geben sich zuzubueiten, und deu gefchmak des

trauben desto feiner zu machen? Hierüber könnten

auch die erfahrungen entscheiden.

von den Bäumen.

Welche ist die vorthêilhafteste läge für die
Reben und Baume, damit ste vordem froste dcs

frühlings gesichert feyen, die denfelben alle jähre so

grossen fchadett zufügen? Alles was die feuchtigkeit

eines orts vermindert, dienet, wie man weiß/
denfeibcn vorzukommen. Denn diefe ist es, die

hauptfächlich die betrübte Wirkung des frosteS nach

sich ziehet. Können die Nordwinde, welche
diefelben anftröknen', dazu dienlich feyn? Uebrigen»

muß man hier fo viele umstände mit einander ver¬

binden
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binden als immer möglich, und mittel suchen,

welche die hervorbrechenden fruchte vor dem froste

verwahren, ihrer eigenfchaft aber keinen fchaden

thun. Da die Bäume, die dem nordwinde aus.

gesezt sind später treiben; fo sind siezwar oft vor
dem froste sicher; allein ihre ftüchte sind insgemein
nicht so gut, und oft fchlecht.,

2) Ju welchen umständen ist der frost der blüthe

«nd den jungen Vanmfchossen zum gefährlichsten?

Z) Hat die blüthe im frühling keinen zufall
gehabt der den staub der raubfaden verhindert hat,
die hervorkommenden früchte zu befruchten? uud

haben diefe anfezen können? Was hat der nebel

insbefonders für eine würkung auf die in der blüthe

stehenden bäume? Man glaubt, er verderbe die

frucht, und dieses ist eine durchgehends angenommene

meynung. Allein schreibt man demselben nicht

vft Wirkungen zu, die von andern Ursachen abhängen

; als von der natur deS bodens, von seiner

lage u. wäre es nicht möglich, dte Wirkung der

Nebel auf die bäume zu vermindern? Würde man

vermittelst der Verbesserung des erdrichs dal)in gelangen?

Man glaubt gemeinlich, die nebel bringen
die raupen mit, welche die knospen der bäume
abfressen. Freylich sinden sich die raupen oft aufdie
Nebel ein : Allein kömmt diefes daher; daß die nebel

zu dem ausbrüten der eyer diefer infette» be.

àstici) sind?

4) Ist der nährfaft im frühling stark genug in
vewequnq gewefen, daß er die blätter, die blüthe
"nd die jungen fchosse kräftig genug hervortreiben

rött«
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können? Sind diefe frühlingsfchosse schön gewesen,

und sind sie durch den zweyten nührfaft genugsam

bearbeitet worden, daß sie starkes holz zeugeu kön-

nen, welches im stände sey, dem Winterfrost M
widerstehn, und für daS folgende jähr einige Hof'

nung geben könne

5) Welche sind ln diefem lande die fruchtbäunie,
die man vor winters, oder im frühjahre pflanzen

soll: Und welcher ist der erfolg dieser versuche ge«

wesen?

6) Hat man sich bemüht durch die erfahrung

zu entscheiden, welche Pfropfreiser einander am be-

sten anstehen ; es fey durch die gleichheit ihres nähr-

saftS, oder in betracht der zeit, da ihr nahrsaft M

bewegung ist, damit man starke und dauerhafte
bäume bekomme. Hat Man auf der andern feiten

diejenigen bemerkt, die nicht völlig fo viel gleich'

heit unter stch haben, uud alfo daher tüchtig scheinen

ftüchte ztt geben, als aber starkes holz zn

treiben: denn eines schadet oft dem andern. Hr.
dü Hamel hat bereits darüber merkwürdige ver'
suche gemacht/ die verdienen weiter getrieben ill
werden.

Dsn dcn Feldern.

Kan daS oft wiederholte bearbeiten der Felder,
indem es die theile der erde in der kehr dem eim

stusse und Veränderungen der luft, der sonne, und

den übrigen luftgefchichten ausfezt, fo viel wir'
kung verurfachen, als der dung? Und welches

würde die beste weife feyn, von diefem mittel den

grösten vortheil zu ziehn «m den abgang deS

dung?
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dungs zu ersezen Welches ist die beschaffenheit der
temperatur der luft, und die dienlichste jahrszeit
diese bearbeitung zu vervielfältigen, um diefen
iwek zu erlangen?

2) Es wäre nüzlich zu wissen, was für verbesse»
runqen des erdrichs jeden jahrs nach der beschaffen»
heit der temperatur der duustkngel am besten an,
geschlagen haben. Es ist kaum jemand, der nicht
erfahren habe, daß die mifchung der erdarten,
die in einem jähre den besten erfolg gehabt, in
einem andcrn, fowohl in anfehung der felder alj
der wiefen, nicht die gleiche Wirkung gethan hat.

z) Man feze die kcnnzeichen dcr erdart deutlich
aus, die, nachdem sie vorher den veränderuugen
der atmosphäre und der jahrszeiten ausgefezt ge>

wefen, es fey das starke oder aber das kiesichte

erdrich durch ihre vermifchung besser befruchtet
haben.

Die Nachrichten, die verfchiedene schriststeller
davon gegeben haben, sind ungewiß und zweydeu-
'H. Man erwartet mit verlangen umständliche
deschreibungen, die in den stand fezen richtig zu
urtheilen, welches der wahrhafte mergel fey,
dessen mifchung dem akerlande und den wiefen zum
Urtheil gereiche. Das wenige licht, fo man hier«
"der hat, ist die «rfache, daß man nur versuche

kleinen machen darf: welches alfo den nuzen,
ven man davon fchöpfen könnte, sehr versäumt.

4"> Wenn einmal der mist zu einem gewissen
grade der fäulung gelangt ist, kan es nicht gefahr«
"ch seyn, ihn länger aufzubehalten? Verzehrt die

wärme
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wärme nicht die volatilischen und feinste» theile

desselben.

5) Welches ist die beste zeit den dung auf die

erde auszubreiten? Soll man denfelben alfvbald

untergraben / oder aber vorher dem einflusse der

luft ausgefezt feyn lassen Kan man denfelben

zu allen zeiten uuter die erde bringen ; die Witterung

mag troken oder mit regen begleitet feyn, und der

dung felbst mag troken oder feucht feyn Geschikte

landwirthe glauben/ diefes verdiene eine grosse

aufmerkfamkeit. Wovon hängt endlich die gute
Wirkung des dungs ab Soll man diefelbe dem allein

zuschreiben, daß er die erde klein und loker macht/
wie Hr. Tull behauptet? Oder enthält er eine

materie/ die zur vegetation dienlich ist? Oder zieht

er auS der luft eine» urstoff an stch, der zu
diesem eude dienet? Wenn die llift feine kraft
vermehrt/ wie foll man ßch verhalte»/ damit derfelbe/

fo viel möglich / sich diefer wirksamen grundtheile

belade/ die die luft ihm mittheilt? Und

welche stnd die verändrungen der jahrszeiten / die

ihm zu diefem ende am dienlichsten stnd?

6) Hat das getreid / wenn es einiiial aufgegangen

ist/ kräfte genug / dem winterfroste zu
widerstehn? Sind diefe fröste stark genug gewefen /

daß

ste das getreide hindern können/ feine wurzeln unl>

Halmen zu vermehren Wo die pflanze ihre wurzeln

ausdehnen und vermehren kan / hat sie ungleich
beßre nahrung/ und fchießt aus ihren wurzeln neue

Halmen hervor: Wie weit können aber diefe
anmerkungen dienen / zum voraus von dem erfolge

der erndte zu urtheilen?
7) Welche
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7) Welche sind in unserm lande die mvnaten des

iahrs, in denen die regen am meisten beytragen,
das erdrich an getreid und grase fruchtbar zu
machen?

8) Da die blüthe in den pflanzen das vornehm«
ste Werkzeug der erzcugung ist; fo ist es von wich«
tigkeit, das getreid zu beobachten wenn es in
der blüthe steht, um von der güte feines zukünftigen

kerns zu urtheilen. Entsteht an dem staubs
der staubfaden ein fehler, oder hindern einige
zufalle als starke regen, welche die blüthe erkälte»
Und faulen machen, daß ste den embrion des kernS
Nicht befruchten können; fo kommen diefe nicht
wehr fort, fondern schlagen fehl, und oft bleiben dis
Zellen leer; fonderlich an orten / da der wind das

Wasser, mit dem das gerreid bedekt ist, nicht
Zerstreuen kan. Der weize, der nicht bärtig ist,
ist diefem übel weniger als der barrichte unter-
Worsen; weil er das wasser nicht fo lange aufbehält.

Auch bemerkt Hr. Tull, daß diefer leztere
i« England im jähr 172s. merklich gelitten ha«

be, und zwar in einem grade, davon man noch
kein beyspiel hatte.

9) Es wäre über das getreid eine anmerkung
!u machen, die den meteorologischen Tabellen um
so vielmehr zustühnde, da man versichert, daß die«
ses übel in einer nacht, kurz vor der reife des getreideö
geschehn könne. Diese krankheit ist bey den land«
Wirthen unsers landes unter dem namen Vems
(rost, karfanqel) bekannt, und ste nennen dleck

Veme > dasjenige getreid, fo von dieser krankheit,
angegriffen ist. Sie sagen, daß wo ein nebel zn

l'Stttk 176z. L der
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der zeit einfällt, da das getreid beynahe reif ist,

und ein starker fonnenfchein darauf folge, die ähre»

jählings aufrroknen und einfchrumpfen, bis ihnen

kein mehl mehr übrig bleibt. Sie behaupten,
die in den thälern gelegenen äker nahe an einem

bache feyen diefem übel ungleich mehr ausgefezt.

Hr. Tull, da er von dem aufdorreu der ähren

kurze zeit vor ihrer reife redet, schreibt dasselbe

einem mangel der nahrung zu der von verfchiedenen

urfachen herrühren kan, indem verfchiedene

zufalle verursachen können, daß die körner nicht

voll werden. Solche stnd, seiner meynung nach,

die blize, dessen Wirkung man aus den schwarzen

fleken erkennen kan, die man auf dem getreide
bemerkt; fonderlich in den jähren, da die nächtliche«

blize stch öfters fehen lassen.

io) Ist das getreid nicht auch andern
krankheiten unterworfen gewefen War es nicht auch

oft brandicht (Abonne)? Und welches ist die

wahre urfache diefes zufalls gewefen? Sind die

Halmen des Welzens nicht auch von einem
rothen oranienfarben staube angegriffen worden/
welcher nach etwas zeits das laub feiner
dunkelgrünen färbe beraubet, an deren man die stärke

der pflanzen erkennt, fo daß dasselbe gelblicht wird/
und den weizen verhindert zuzunehmen. Hr. du

Hamel nennt diefes Rost Komlle, obgleich
andre fchriftsteller durch KuKiM 8e^emm versteh« -

was unfre landwirthe Vente nennen. Da ma«

die urfache diefer krankheit wenig kennt; fo/ey
man aufmerkfam auf alle umstände und veränd-

rungen der Witterung, die zu diefer entdekung
lette» können.
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ü) Betrachte man an dem roken / ob sich kör-
«er sinden, die von dem nebel angegriffen und ver.
verbi worden, und die wegen der gleichheit, die
ue mit den spornen an den fassen des federviehes
Men / Lr«or oder Spom genennt werden. Die-
t^s verdorbene korn stekt die masse des geblütes an,
^eiln davon geessen wird, und verursachet eineu
Dornen kalten brand, der die süsse angreift. Mast
M jn dem orleanischen und blaistfchen gebiete
Murige Wirkungen davon gesehn. Es ware gut,
d'eses dem lande bekannt zu machen wenn eiu
'Organg dessen viel mit sich bringt, damit man
lich vor seinen tödtlichen Wirkungen verwahre,
Ad zu diesem ende das getreid, ehe es gemahlcu
M'd, davon reinige;

,12) Hat das getreid troken genug eingebracht
Men können, daß es sich aufbehalte / Ist es nicht

fo in nassen jähren wächst, welches am we-
Wen aufbehalten werden kan? Und follte man

^ vorrathshäufer nicht mit demjenigen anfüllen,
Elches in trokenen jähren gewachfen ist? Ist es
" regenjcchren gewachfen, fo wird es, nachdem

^ Mröknet worden / fchlecht, klein und runzlicht,
""o giebt wenig mehü

Welches ist der zustand des getreides in den

^"'schiedenen landesgegenden; in den: guten erd.

j,
ch in dem starken erdrich, in dem thonichte»

kiesichten lande? Welcher diefer verfchieden

erdarcen ist der jahrgang zmn günstigsten ge-

In welcher ist es gut, früh oder fpät au-'

fr,? ' Waches stnd auch die getreidarleu und
"chte, die in diefem jähre am besten gerathen stnd

« Alle
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Alle diese anmerkungen von dem zustande des

landes, diese «ersuche und erfahrungen wurde»

ohne allen zweifel nüzliche folgen haben. Allein -

wird man fagen, 'wie wird man den leuteu dies'

an verfchiedeue« orten des landes gemachte
anmerkungen kund machen Was für weitläuftigkeite»

erfordern nicht die darüber gemachte Verzeichnisse -

Die muchmassungen, die man daraus ziehen wurde,

müßten im anfange fehr ungewiß fcheineo»

Die folgenden jähre aber würden zeigen, da?

sie entweder eingefchrankt und verbessert, oder M
Vollkommen verworfen werden müßten; welches

nothwendig den landwirth in Verwirrung seZ^

müßte.

Dieses sind in der that schwierigkeiten, die e>^

aufmerksame erwegung verdienen, und denen »>A

zu begegnen trachten muß; vielleicht würde man p
auf die folgende weife aus dem wege räumen könne»'

Die korrefpondierenden Gefellfchaften itt de>»

lande, nachdem sie die botanisti)-meteorologifcl?^
anmerkungen, verfuche und erfahrungen gemcM

hätten, von denen ich oben Meldung gethan ha^
würden mit ausweichung derweitläuftigkeit, ^
kurzes und getreues Verzeichnis davon einfend^
Was müßte aber in diestr Verzeichnis einstieg».

Man würde vor allem aus die merkwürdigsten beff

denheiten auöfezen, und nachher die de»'

lichsten folgen die stch daraus ergeben würde»/

beyfügen.

Die begebenheitett würden zween theile habe»'

Der erste würde die luttgefchichten, und der
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bie hervorbringungen des erdrichs in diesen
umstanden in sich halten.

.In ansehen der Veränderungen dcr dunstkugel,
lM'de man nicht nnr anzeigen, wie viel regen
ieden monat gefallen ist / welches die summe der
v>j oder kälte ist,«, fondern man würde auch die
tage jeden monats beyfügen, die fowohl in absieht
"uf die gewalt der winde, oder dem grade der

M und der kälte, oder der überflüßigen regen, oder
M'ch Veränderungen und luftqcfchichtcn, welche
°le befchaffenheit der luft merklich verändert hätten,
"lerkwürdig^ siud. Diefe zwo weifen, die vorfallenden

Veränderungen in betrachtung zu ziehn,
l'Nd von einer unvermeidenlichen Nothwendigkeit.
Denn es ist zu bemerken, daß diefe Veränderungen

N zwo weifen auf die pflanzen wirken können:
Entweders durch langsame Wirkungen, die man
^st nach verlauf einiger zeit gewahret; oder durch
«einwinde einffüffe. Ein einziger ausserordentli-
Br tag kan oft die oberfläche unfers erdrichs ver.
andern. Diefe gefchwinden Veränderungen, diefe

Ausserordentlichen abwechslungen, wenn sie wohl
bemerkt werden würden vor allem aus entscheide«

ob man fremde gewächfe in unferm lande ein-
M'en könnte. Vielleicht würden die, welche in
Men erdgegenden wachfen, bey einer geringern
«Nim von hize, die sich beständig gleich wäre, we-
."ger nachtheil leiden, als durch so einsmalige
Verehrungen, denen unfre erdgegend oft in wenig
«gen, oh^r nur in einem einzelnen ausgefezt ist.

tew
beständige unbestand der Witterung und der

"nperatur der lnft ist es welche am meisten auf
L z die
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die pflanzen zu würkcn scheint. Sie könncn diesel-

he nicht alle gleich ausdauern. Dieses betrift die

begebenheiten, die blos meteorologifch sind.

Nach diefen würden die botanifchen anmerkungen,

und die verfuche, von denen ich geredt habe,

ihre stelle sinden. Diefe müßten ohne auslassung

eines wichtigen umstandes ausgefezt werden. Endlich

würde man die folgen beyfügen, die stch mit
der größten dentlichkeit daraus ergeben würden.

Mit diesem müßte man aber anfanglich nicht zu

freygebig feyn. Die muthmassungcn, die bloß

einigen fchwachen anfchein hatten, müßten nicht iu

die Tabellen gebracht werden. Nichts destoweniger

aber müßten die korrespondirenden Gesellschasteu

diefelben aufbehalten um ste durch die probe der

anmerkungen und erfahrungen gehn zu lassen, und

durch diefes mittel zu fehn, oh sie verändert oder

eingeschränkt werden müßten, oder in wie weit

dieselben gewiß wären.

Wenn die Korrespondenten auf diefeweife einige

entdekung gemacht hätten; fo müßten sie diefelben

kund machen, und die beqebenheiten und
anmerkungen beyfügen, auf die sie gegründet wären,
Diefes würde anlas zu anmerkungen geben, die

bis Hiehin auch den erfahrnesten entgangen sind /

und zu neuen erfahrungen, die bis hiebin noch
niemal angestellt worden, da dieselben mit einander

verbunden wären, und die Mitglieder der Gese^
schast dem leitfaden derfelben folgen könnten; >^

würden diefelben hoffentlich zu einigem nuM g^
deyen.

Die-
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Diejenigen, die sich in der experimental - philo,
soste am meisten hervorgethan, und die mechanische
Bewegung der natur am besten gekannt haben,
wachten ihre anmerkungen nicht zufälliger weise,

^s würde daher nichts anders als eine verworrene
wnmlung entstanden feyn, in welche man stch nicht
miden, vielweniger einiges licht daraus ziehn konnte :
wildern ste zogen aus den ersten erfahrungen folgen.
Sie betrachteten, was diefelben nachher entweder
bestätigen oder zernichten könnte, und rukten alfo,
ohne sich von dcr strasse der Wahrheit allzufehr zu
entfernen, nach und nach fort. Laßt uns in anst.
Mig des Feldbaues eben fo verfahren, die korre»
wviidierenden Gefellfchasten müssen aus ihren an.
Berklingen folgen ziehn; ste müssen aber diefelben
Nicht eher an den tag geben bis ste dnrch wieder.
Holte, und von verfchiedenen perfonen gemachte
Übereinstimmende verfuche in erfahrung gebracht ha»
be»; wie weit stch diefelben bestätigen.

Denn es kan gefchehn, daß man, es fey durch
b'e Wirkung eines Vorurtheils, oder aus mangel qe-
^nugsamen lichts, eine unrichtige folge gezogen
M. Sie muß auch oft wiederholt werde», und
von einer allgemeine« müssen befondere folgen gezogen

werden.

Auf diefe weife werden die geringgefchäzten meteo,
^vgifchen Tabellen nach uud nach nüzlich und be-
merkllngswürdig werden; ohne auf gar entfernte
'"ten zu warten, wie es viele vermeynen.

Ihrem erfolge ein mehreres gewicht zu geben,
'nutzten diefelben der grossen Gesellfchaft i» der

L 4 Haupt-.
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Hauptstadt mit einer richtigen abfchrist von de»

samtlichen meteorologisch botanischen anmerkungen

zugefendt, eine abschrift aber in den schranken der

korrespondirenden Gesellschaft aufbehaben werden;
damit diefelben zu rathe gezogen werden könnten,
wenn die gleichen umstände wieder eintreffen. Durch
diefes mittel könnte die löbl. Gefellfchaft die folgen

rechtfertigen, welche die andern Gefellfchasten
derselben zugesandt hätten. Sie könnten zugleich de»

Observatoren der untern Gesellschaften zu wisse»

thun, waS man ihr von andern orten her über die

gleiche sache zugeschrieben hatte, und denselben
verdenken worauf ste ein ander mal achtung zu
geben hätte; damit man urtheilen könnte, ob ihre

anmerkungen gleichlautend seyen. Hieraus würde

diefer Vortheil entsteh«, daß man wüßte, ob der

gegenständ diefer nachfuchungen voll einer allgenlei-

»en urfache, vder vvn einer befondern abhängt,
als vvn der natur des bodens, von feiner läge,
von der weife, wie das erdrich an einem bestimm
ten orte angebauet wird:c. Wer sieht alfo uicht/

daß durch diefes kennrnis oft grossen hinter»'!'
se» vorgebogen werden könnte.

Ich will mich hier über diese gegenstände in kei»t

größre weitläuftigkeir einlassen. Ich habe eine»

versuch gethan durch beyfpiele, durch gründe und

durch folgen die aus erfahrungen gezogen sind/

über verfchiedene punkten ein licht aufzusteke»/

welches zu der entdekung der wahren grundfäze de5

Akerbaus, einer klaffe ehrlicher leute dienlich sey",

könnte, die sich dieser ältesten und natürlichsten ku»st

wiedmen, und zu welchem ße durch ihre» stand be¬

ruft«
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rufen sind; welche aber eine unbiegfame Neigung
sür ihr altes vorurtheil und für die gewohnheit tragen

die sie von ihren Vorvätern ererbt haben.
Viele derfelben / wenn sie diefe gedanken einiger
aufmerkfamkeit würdigten würden vielleicht ge«

wahr werden, daß die natur bey ihren Wirkungen:
ordentlicher« und beffändigern gefezen folgt, als
wan gemeinlich vermuthet, und daß, wenn sie
don gefchikten durch verstand und wissenfchaft
geschärften äugen ausgekundfchaftet wird, sich dieselbe

oft errathen und gleichsam auf der that ertappen

läßt. Endlich wird man vielleicht insgemein
ungleich geneigter feyn der bemühung eines wahren

Philosofen gerechtigkeit widerfahren zu lassen.
Wenn man den wahren begrif von ihrer Wissenschaft

und ihren absichten erlanget haben wird. Und
diefes wird einen jeden auch ungleich gelerniger
wachen, ihren rath und ihre Vorschriften anjlv
Nehmen.

Es ist an denen kennern, und insbesonders an?
der löbl. ökonomischen Gesellschaft, welche für eine
gute absicht immer viele Nachsicht zeiget, zu urtheile»

: Ob ich den endzwek, den ich mir in dieser.

^Handlung vorgesezt hatte, erreicht habe.

L5




	Abhandlung von den meteorologischen Beobachtungen

